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In der ersten zeit nach der entdeckung der reiserechnungen 
Wolfgers beschränkte sich die teilnähme an ihnen fast ganz 
auf die erwähnung Walthers von der Vogel weide, der allein 
sie es ja auch rerdankten, dass sie nach beinahe 700 jähren 
wider aus dem archivstaub ans licht gezogen wurden. Mit der 
blossen tatsache der urkundlichen erwähnung Walthers war 
aber für die genauere erkenntnis seines lebens noch nicht 
viel gewonnen; eine wirkliche Verwertung derselben war erst 
möglich, wenn die zeit genau festgestellt war, aus der die er- 
wähnung stammt, und so handelte es sich denn zunächst um 
die frage: wann sind die reiserechnungen entstanden? 

Seitdem einmal feststand, dass die rechnungen aus der 
Umgebung des bischofs Wolfger von Passau stammten, konnten 
nur die jähre 1198 bis 1204 in betracht kommen; denn 1197 
war Philipp, der als dominus rex Philippus erwähnt wird, noch 
nicht könig, 1205 Wolfger nicht mehr bischof. Für die ita- 
lienische reise, bL IV — VIII, stellte Zingerle schon Germania 
21, 193 ff. das jähr 1204 fest. Da nun Wolfger im herbste 
dieses Jahres patriarch von Aquileja wurde, so musste die 
(toterreichische reise und damit die erwähnung Walthers in eine 
frühere zeit fallen; und so schloss denn Zingerle ebenda ganz 
richtig, sie habe vor 1204, also spätestens 1203, stattgefunden- 
Um so mehr muss es auffallen, wenn er in der einleitung zu 
seiner ausgäbe die folgerung zieht, es sei vor 1204, also 1203, 
gewesen. Ich kann mir dies mit Winkelmann (Germ. 23,237) 
nur so erklären, dass Zingerle inzwischen zu der ansieht ge- 
kommen war, die blätter, welche die rechnungen enthalten, 
mttssten notwendiger weise mit einander in unmittelbarem zeit- 
lichem Zusammenhang stehen. Aber grade das bedurfte erst 
noch des beweises; und wenn bl. IV — ^VIQ in das jähr 1204 
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geboren^ so kOonteo ao ond Ar siefa die bUtter I — ^m in jedes 
der jähre 1199—1203 falleiL 1198 kommt niebt in betracht, 
denn nacb der ziemlieb allgemeinen annähme war Waltber 
nachdem er im sommer dieses Jahres den österreiehiseben hof 
hatte rerlassen müssen, am 8. September in Mainz bei der 
krönnng Philipps zugegen, von dem er doeh niebt gleich darant 
wird fortgegangen sein; aach ist es höchst onwahrscbeinlicb, 
dass er schon so bald wider den hof des von ihm schwer be- 
leidigten ftlrsten anfgesocht haben sollte. Im fibrigen steht von 
Walthers anfenthalt in diesen jähren nnr das eine fest (eigentlich 
das einzige, was jetzt wol anbestritten ist), dass er weibnachten 
1199 anf dem hoffeste Philipps zn Magdeburg anwesend war. 
Etwas genauer dagegen kennen wir das leben Wolfgers ron 
Passau (vgl Winkelmann, Germ. 23, 238), und so bleiben als 
die beiden einzigen möglichkeiten für die auf bL I rerzeichnete 
herbstreise in Oesterreich nur die jähre 1199 und 1203, und 
um diese dreht sich denn auch der ganze streit. 

Derjenige, der durch eine eigentlich nur nebenher erwähnte, 
auf jeden fall aber nicht tiefer begründete bemerkung den streit 
über die datierung ins leben rief, war Winkelmann in seiner 
anzeige von Zingerles ausgäbe, Qerm. 23, 236 ff. Er meinte 
nämlich, die grössere Wahrscheinlichkeit sei fbr das jähr 1199 
und suchte dies durch folge gründe zu stützen. Der moguntmus 
archiepUcopuiy dessen böte unmittelbar hinter Walther von der 
Vogelweide zum 12. november erwähnt wird (Ib39), war, je 
nachdem man 1199 oder 1203 annimmt, ein anderer: in ersterem 
falle der berühmte erzkanzler Eonrad, der mit Wolfger zusammen 
am kreuzzuge teilgenommen hatte, im herbst 1199 nach Deutsch- 
land zurückkehrte und am 20. october 1200 starb; im andern 
falle dagegen war es sein nach folger, der von Philipp als erz- 
bischof bestätigte Liupold von Worms, der aber im november 
1203 wahrscheinlich in Italien war. Es liege aber jedenfalls 
näher, in dem absender der botschaft den mit Wolfger ver- 
trauteren Eonrad zu vermuten als den um diese zeit vielleicht 
gar nicht in Deutschland anwesenden Liupold. Femer stehe 
der bischof in lebhaftem botenverkehr mit den herzögen von 
Zähringen, Bayern und Oesterreich, dem markgrafen von Mähren 
und dem könig von Böhmen; es sei aber doch nicht wahr- 
scheinlich, dass Wolfger den verkehr mit den beiden letzteren 



fortgesetzt habe, nachdem sie ofifen von Philipp abgefallen und 
ihn im sommer 1203 in Thüringen bekämpft hätten; auch sei 
die zeit nicht dazu geeignet gewesen, der königin von Böhmen 
artige geschenke zu machen (dies bezieht sich auf eine stelle 
in I b 47 pro panno ad operiendam seilam regine Boemie .viy. den. 
und eine dazu in beziehung stehende in III 30 : pro operienda 
sella que missa est regine boemie et aliis apparamentis .IHif. den.). 

Winkelmann gesteht selbst zu, dass diese gründe noch 
nicht durchschlagend seien, aber er finde nichts, was für 1203 
sprechen könne. Er sucht also allein vom Standpunkt des 
historikers aus die sache zu entscheiden, ohne die entstehungs- 
weise und den Zusammenhang der einzelnen blätter unter ein- 
ander zu prüfen. Aus mehreren seiner angaben und Schlüsse 
ergibt sich, dass er die blätter nicht genauer durchgelesen und 
dass er namentlich versäumt hat, die in ihnen gebotenen da- 
tierungen bestimmt auszurechnen ; sonst wäre er z. b. nicht auf 
den gedanken gekommen, dass für die italienische reise neben 
1204 noch ein andres jähr in betracht kommen könne, und er 
hätte dann auch die anfangsdatierung von bl. m, die octava 
sancti lohannis^ gewiss nicht so sicher auf den 1. juli gedeutet. 
Auf jeden fall war ihm Zarnckes kurz vorher erschienene kritik 
der ausgäbe Zingerles im Lit centralbl. 1877, no. 20 entgangen, 
worin dieser (der erste, der überhaupt eine eingehende Unter- 
suchung der reiserechnungen zur feststellung der zeit unter- 
nahm) für die italienische reise das jähr 1204 als sicher und 
für die österreichische 1203 als wahrscheinlich nachgewiesen 
hatte. 

Daher sah sich Zarncke veranlasst die angelegenheit 
nochmals genauer zu erörtern und trat alsbald den ausfOhrungen 
Winkelmanns entgegen in dem aufisatz 'Zur Waltherfrage' (Ben 
der Sachs, gesellsch. der wiss. 1878, s. 32 ff.). In scharfsinniger 
berechnung zeigt er zunächst an der band der blätter, dass die 
italienische reise nur in die zeit vom l.april bis 14. juli 1204 
falle. Bezüglich der die Waltherfrage speciell berührenden 
blätter I — III stellt er dann folgendes fest. Wenn Winkelmann 
die anfangsdatierung von bl. 111 In sabbato octava sancti lo- 
hannis als 1. juli ansieht, so ist dies nur für das jähr 1200 
möglich, weil nur in diesem der 1. juli auf einen samstag fiel. 
Nun folgt aber bald darauf in demselben blatt die angäbe in 
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illa sepiimana in qua fuit festvm Sehastian%\ der tag des Se- 
bastian ist der 20. Januar; wie kann da kurz vorher vom 
1. juIi die rede sein ? Vielmehr ist grade wegen dieses zweiten 
datums, das Winkelmann übersehen hatte, die ociava sancii lo- 
hannis nicht als die Johannes des täufers, sondern Johannes 
des evangelisten anzusehen, dessen fest auf den 27. december 
fällt; 8 tage danach ist der 3. Januar, und dieser fiel auf einen 
samstag nur im jähre 1204. Wenn nun bl. I und der mit ihm über- 
einstimmende teil von II kurz nach dem 1. januar mit den Orts- 
angaben Passau und Engelhardszell schliessen und bl. III am 
3. Januar wider in Passau einsetzt, so ist es wahrscheinlich, 
dass III unmittelbare fortsetzung von I ist; vollkommen be- 
wiesen wird dies nach Zamokes ansieht durch jene sowol in 
I (n) wie in III vorkommende erwfthnung des satteis der 
königin von Böhmen (s. s. 7) : in I wird im november das tuch 
zur anfertigung gekauft, in III wird in der woche um den 
20. Januar die arbeit bezahlt. Wenn nun IQ in den januar 
1204 fällt, so ist damit ftlr 1 1203 als entstehungsjahr bewiesen. 
Für den nunmehr noch übrigen teil der reiserechnungen, die 
auf II b 16 — 66 verzeichneten ausgaben, möchte Zamcke die 
zeit vom ende januar bis zum 1. april, dem beginn der ita- 
lienischen reise annehmen, namentlich wegen der hier verzeich- 
neten 'zweiten österreichischen reise*. Diese führt ja nach der 
ungarischen grenze, wo sie ganz im osten der diöcese abbricht 
Wenn nun die italienische reise am 1. april 1204 in derselben 
gegend, in Wiener Neustadt beginnt und die übrigen teile der 
reiserechnungen in den winter 1203/4 fallen, so ist es, meinte 
Zamcke, doch zum mindesten wahrscheinlich, dass dieser an 
sich undatierbare teil zwischen jene zeitlich bestimmten teile einzu- 
reihen sei. Somit nahm er an, dass die uns erhaltenen 8 blätter 
der reiserechnungen ein zusammenhängendes ganzes bilden, das 
uns die tätigkeit Wolfgers vom 22. September 1203 bis zum 
ende juli 1204 vor äugen führt. Schliesslich suchte er die von 
Winkelmann gegen 1203 erhobenen einwände zu entkräften, 
indem er darauf hinwies, dass der verkehr mit den damals 
weifisch gesinnten fürsten von Böhmen und Mähren, soviel wir 
aus den blättern ersehen, nur einseitig war, indem alle boten 
von jenen kommen, aber keine zu ihnen gesant werden (und 
der weifischen partei musste viel daran liefen, einen so einfiuss- 



reichen mann wie Wolfger auf ihre seite zu bringen) ; andrerseits 
zeuge das artige geschenk Wolfgers an die königin von Böhmen 
nur von seiner diplomatischen berechnung, da er ja wol wusste, 
wie wankelmütig Ottakar war und welchen einfluss seine ge- 
mahlin Constanze besass. 

So hatte Zamcke mit hilfe der in den blättern selbst ge- 
botenen anhaltspunkte weit schwerer wiegende gründe für die 
jähre 1203/4 geltend gemacht als sie Winkelmann für 1199 
hatte gewinnen kOnnen. Aber dieses letztere jähr war nun 
einmal auch in frage gebracht worden, und das genügte fUr 
manche, um wenigstens an der möglichkeit festzuhalten, wenn 
ihnen diese anderweitig besser zusagte. So ist denn auch 
A. Nagele bei seinen verschiedenen versuchen, die sprüche 
Walthers zeitlich zu bestimmen und zu ordnen, mit aller ent- 
schiedenheit für das jähr 1199 eingetreten. Gegenüber den 
ausführungen Zamckes suchte er seine ansieht zunächst in der 
Germ. 24, 392 ff. zu begründen. Um die reiserechnungen über- 
haupt von jeder Verbindung mit den ihm nicht zusagenden 
Jahren 1203/4 loszureissen, wollte er zugleich feststellen, dass 
auch die italienische reise nur ins jähr 1199 fallen könne. Da 
dieser sehr unglückliche versuch alsbald von Zamcke, Germ. 
25,71 zurückgewiesen wurde und Nagele auch in bezug auf 
die blätter I — III seine ansichten später nicht unerheblich ge- 
ändert hat, so brauchen wir hier auf den Inhalt dieses aufsatzes 
nicht mehr einzugehen. 

Ein neuer fürsprecher erstand der annähme Zamckes in 
Kalk off (Wolfg. V. P. s. 37), der den von Zamcke erbrachten 
beweis für die jähre 1203/4 noch ergänzen zu können glaubte. 
Im gründe genommen hat er aber nur in weitschweifiger weise 
noch einmal alles das ausgeftihrt, was Zamcke schon mindestens 
ebenso treffend und kürzer gesagt hatte. Auch Kalkoff kommt 
es hauptsächlich darauf an, den Zusammenhang zwischen der 
zweiten österreichischen und der italienischen reise festzustellen, 
und hierfür hat er allerdings einen neuen umstand beigebracht, 
der nicht ohne bedeutung ist (s. 40): den nachweis, dass Wolfger 
am 30. märz 1204 in Schwadorf, östlich von Wien, urkundet 
(Fcj^r, Codex diplom. Hungar. 2, 449), also mitten zwischen 
Wiener Neustadt, wo bL IV und V am 1. april beginnen, und 
jenen orten Theben, Stopfenreit u. s. w., mit denen bl. II schliesst 
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Von weiteren bisher unbekannten Zeugnissen weist Ealkoff 
noch das nach, dass Wolfger noch am 8. märz 1204 in Passau 
urkundet (s. 41, Regesta boica 2, tO). Demnach mttsste jene 
zweite österreichische reise in die zeit zwischen dem 9. und 
31. märz fallen. Auf anderes werden wir unten zurückkommen. 

Kalkoffs Schrift musste grade durch ihre zahlreichen un- 
bewiesenen behauptungen zum Widerspruch reizen; und diesen 
erhob denn auch derjenige, dem Ealkoff in seiner polemik am 
übelsten mitgespielt hatte. Nagele, in seiner zweiten abhand- 
lung 'Nochmals die reiserechnnngen Wolfgers von Ellenbrechts- 
kirchen' 1888. 

Nagele beginnt seine schrift mit einer besprechung oder, 
was dasselbe ist, Verurteilung der art, wie Ealkoff mit den 
blättern IX und X 'umgesprungen' ist. Dieser excurs ist ent- 
schieden der verfehlteste teil von Ealkoffs arbeit (s. Beitr. 17, 510), 
und doch gibt Nagele in der hauptsache Ealkoff schliesslich 
recht, darin, dass die beiden blätter auch ans der Umgebung 
Wolfgers stammen und in das jähr 1206 fallen (s. 2 f.). Um 
so mehr muss das auffallen, als er grade hierin seine ansieht 
merkwürdig geändert hat; denn in seinem ersten aufsatz (Germ. 
24, 392) stimmte er 'der behauptung Zamckes vollständig zn, 
dass nämlich die blätter IX und X nicht zu den übrigen ge- 
hören'. Ob ihn also trotz Ealkoffs 'hyperkritischer grosstuerei' 
dessen ausführungen doch so sehr von der Wahrheit dieser 
annähme überzeugten? Wie dem auch sei, plötzlich glaubt 
nun auch er an die Zugehörigkeit der blätter IX und X zu 
den andern, und hierauf gründet er gleich 'ein schwer wiegendes 
moment' gegen die annähme, dass bl. I — ^III in engere chrono- 
logische Verbindung mit IV — VUI zu setzen seien; er schliesst 
nämlich (s. 4) : weil diese beiden blätter IX und X zeitlich nicht 
unmittelbar mit den andern verbunden werden können, so sind 
wir auch nicht berechtigt, ohne weiteres einen engeren Zusammen- 
hang zwischen den beiden ersten gruppen der reiserechnnngen 
anzunehmen, sondern diese blätter haben sich ebenso ganz zu- 
fällig zusammengefunden, wie auch IX und X dazu gekommen 
sein müssen. So richtig dieser schluss äusserlich erscheint, so 
falsch ist er, weil die prämissen gänzlich verschieden sind. 
Die blätter IX und X haben mit den übrigen nicht das geringste 
gemeinsam (s.Beitr.l7,514ff.); wie steht es dagegen mit den beiden 



11 

andern teilen der blfttter, deren jeder unter sich zusammen- 
hängt (I— niy IV — VIII), deren zusammenbang mit einander 
aber Nagele durchaus ableugnet? 

Zunächst ist in beiden teilen der Überlieferung die art der 
anfzeichnung im allgemeinen dieselbe, nur dass auf der ita- 
lienischen reise, wie das ja natürlich ist, die ausgaben umfang- 
reicher sind und daher zur leichteren Übersichtlichkeit jeder 
tag für sich aufgezählt wird. Im übrigen herscht Übereinstimmung 
bis auf die geringfügigsten dinge: nie heisst es hier einmal 
dominus, sondern dominus episcopus oder meist bloss episcopus; 
die Schrift, von der auf den beiden andern blättern vollständig 
verschieden, ist in allen diesen acht blättern so gleichartig, 
dass sogar meist eine sichere entscheidung darüber, ob einzelne 
blätter und welche unter ihnen von verschiedenen Schreibern 
herrühren, schlechterdings nicht möglich ist; diese äusseren 
Übereinstimmungen reichen herab bis zur art und form des 
Pergaments. Inhaltlich sind beide teile genau einander gleich. 
Zunächst ist das münzwesen dasselbe, während auf bl. IX und 
X ganz neue bezeichnungen auftreten, so die Unterscheidung 
zwischen den, veteres (antiqut) und den. novi u. ä. An sich 
braucht dies ja nicht auf einen unterschied der zeit gedeutet 
zu werden, es Hesse sich auch aus örtlicher Verschiedenheit des 
damals so bunten münzwesens erklären; aber die gegend von 
Klagenfurt, auf welche die blätter IX und X hinweisen, war 
doch noch deutsch; man erwartet also, dass im wesentlichen 
dieselben ausdrücke vorkommen. Und vor allen dingen ist zu 
bedenken, dass Wolfger im april 1204 (also noch nicht zwei 
jähre vor der zeit, in die Ealkofif diese blätter setzt) ganz die- 
selbe gegend durchreiste, und nirgends wird hier in den blättern 
IV, V oder Vni zwischen alten und neuen denaren unter- 
schieden. Femer ist das gefolge in den beiden teilen i — in 
und iV — Vni zum grössten teil dasselbe, und schon dieser 
umstand spricht dafür, dass die beiden gruppen nicht nahezu 
vier jähre auseinander liegen: nicht weniger als 13 personen 
aus der Umgebung Wolfgers werden hier wie dort mehrfach 
genannt; es sind (nach der häufigkeit ihrer erwähnung geordnet): 
bruder Heinrich, Kormann, Wido, magister Heinrich, Herbord, 
Gerhard, Gernod, Engelschalk, Andreas, Pandolf, Visinhard, 
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Ulrich und Wilbelro.^) Nageles parallele ist also Tollkommen 
unrichtig: in dem einen falle liegt keine auch nur halbwegs 
sichere Übereinstimmung mit dem vorhergehenden vor, in dem 
andern finden sich deren so viele und so wichtige, dass grade 
diese beiden teile sich von selbst eng aneinanderschUessen. Mag 
man immerhin einwenden, dass bl. I — VIII aus der Passauer 
zeit Wolfgers stammen, vielleicht auch (wenigstens die original- 
blätter) von demselben manne geschrieben sind, während bl. IK 
und X aus andern Verhältnissen herrühren oder gar von ita- 
lienischen derikern aufgezeichnet sein sollen, so genügt doch 
das alles nicht, um die vollständige Verschiedenheit von bL I — 
VIII einer- und bl. IX— X andrerseits zu erklären. Woher 
weiss denn Kalko£f, dass wirklich ein italienischer cleriker 
bL IX und X geschrieben hat und sich hieraus die Verschieden- 
heiten in Schrift und art der aufzeichnungen erklären? Das 
heisst doch eine hypothese durch eine andre beweisen, die selbst 
erst wider des be weises bedarf. Wie Nagele sich die unter- 
schiede dieser beiden teile der blätter erklärt hat (namentlich 
die Verschiedenheit in der schrift), das erfahren wir nicht: wahr- 
scheinlich war ihm der italienische cleriker Kalkoffs doch eine 
etwas zu luftige person, als dass er sich dieses bequemen ge- 
spenstes hätte bedienen mögen, und so schweigt er darüber. 
Nach allem dem werden wir ihm wol kaum zustimmen können, 
wenn er s. 5 sagt: 'für die Waltherfrage sind die blätter IV 
bis VIII in dem falle völlig gleichgiltig, wenn sich keine rück- 
beziehung, kein innerer oder äusserer Zusammenhang zu [!] 
I — ni ergibt Und in der tat existiert eine derartige bezug- 
nahme von IV — VIII zu I — ^III ebensowenig, wie zwischen IX — 
X zu [!] einer dieser beiden partien der reiserechnungen.' 

Ist hiernach schon von einer allgemeinei^erwägung aus 
der schluss erlaubt, dass die beiden teile, I — HI und IV — ^Vin, 
eng zusammengehören, so lässt sich diese annähme noch stützen 
durch eine genauere betrachtung des blattes lU und des selb- 
ständigen (d. h. im original nicht erhaltenen) Schlussteils von 
bL IL Im gründe kommt es bei der entscheidung der ganzen 



^) Visiobard kommt auf der italienischen reise nur am 1. april vor 
(IV a 2)*, er wird ausbezahlt und geht also jedenfalls zurück nach Passau. 
Pandolf wird, was wol zu beachten ist, nur auf der hinreise nach Rom 
erwähnt; das nähere über ihn s. Beitr. 17,494. 
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Streitfrage nur darauf an, wie naan die anfangsdatierung von 
bl. ill In sdbhato octava sancti lohannis auflöst. Wie wir sahen, 
hatte Zarncke sie als den 3. januar 1204 aufgefasst und des- 
wegen angenommen, bl. III bilde die unmittelbare fortsetzung 
von I. Was die handschriftliche grundlage anbelangt, über die 
ja Zarncke noch keine sichere gewähr hatte, so stimmt der 
erste teil von III mit I allerdings vollständig überein (s. Beitr. 
17,470). Aber auch inhaltlich spricht nichts gegen unmittelbaren 
ansohluss. Die letzte Ortsangabe in I ist Engelhardszell ; wir 
brauchen also nur anzunehmen, dass der bischof ron hier wider 
nach Passau zurückkehrte, wie es ja schon an sich wahr- 
scheinlicher ist, dass er das neujahrsfest ebenso wie Weihnachten 
zu hause und nicht auf der reise feierte; und damit stimmt es 
sehr wol Qberein, dass das letzte datum in I {In circumcisione 
a68) erst nach Engelhardszell erwähnt wird. Und so begann 
denn der Schreiber am 3. januar in Passau ein neues b)att. 
Müsste aber dann nicht in bl. II, das in allen seinen teilen 
abschrift ist, auf die abschrift von bL I die von HI folgen? 
Spricht nicht der umstand, dass hier ganz andre ausgaben als 
die von bl. III hinter der abschrift von I stehen, gegen jene 
annähme? Betrachten wir das in II zunächst folgende etwas 
näher. Mit IIb 16 beginnt das knappe itinerar, das Zarncke 
und Ealkoff eben wegen der kürze der angaben als eine boten- 
reise auffassten,. z. 16 — 20. Darauf setzen wider ausgaben in 
Passau ein, Apud Pattaviam z. 20 ff. Da nun das facsimile in 
Zingerles ausgäbe anscheinend eine Verschiedenheit zwischen 
der handschrifl dieser botenreise und der des vorhergehenden 
abschnittes aufwies, so lag die Vermutung nahe (und sie wurde 
auch von Ealkoff s. 64 ausgesprochen), diese botenreise sei nur 
ein zwischen Vdie auf Zeichnungen des eigentlichen Schreibers 
eingeschobenes stück, das der f Obrer der boten bei der rflck- 
kehr selbst in -das rechnungsblatt eingetragen habe; die eigent- 
liche fortsetzung des ersten teils sei also nicht in diesem kleinen 
stück zu suchen, sondern in dem darauf folgenden absatz, der 
dann auch wider mit Passau einsetze, wo wahrscheinlich bLI 
und damit auch die abschrift in II schliesse. Andrerseits aber 
sollte bL III die unmittelbare Originalfortsetzung von I sein. 
Wenn diese beiden annahmen nebeneinander bestehen sollten, 
so müBsten die beiderseitigen fortsetzungen (d. h. bL III, 1 S. 
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als origiDal und 11 b 20 ff. als abschrift) in ihren aufzeichnungen 
ttbereinstimmen. Ist dies der fall? Nein, denn beide stocke 
weichen, abgesehen davon, dass sie Passauer ausgaben enthalten, 
ganz von einander ab; und ron den wenigen angaben, die nach 
Ealkoff sich entsprechen sollen (s. 65), könnte allenfalls eine 
wirklich ansprach auf Wahrscheinlichkeit haben : III 4 — 6 wil- 
helmo cursori ad parandas ocreas ,vüi. den. Eidem ad regem 
eunti .X, sol. breues, verglichen mit II b 28 .... regem eunii dm. 
icU. ei . . . . den. Leider ist der name des boten und die zahl 
der denare in II zerstört: die schriftreste können ebensowol 
fUr jüüL gelesen werden, wie sie Zingerle zweifelnd als .tri. an- 
gab, und dann würde die summe genau stimmen. So aber, wie 
die Sache vorliegt, haben wir keine gewähr für die Überein- 
stimmung, und sie kann eben so gut auf zufall beruhen, zumal 
die andern posten^ sämmtlich von einander abweichen und dann 
grade diese eine Übereinstimmung gar nicht zu erklären wäre. 
Mit recht weist daher Nagele (s. 36) den versuch Kalkofib 
zurück. Für die datierung von bl. III ist dieser umstand ja 
nunmehr ganz bedeutungslos, da bl II auch in diesem teile 
abschrift ist, und damit erledigt sich der oben erhobene ein- 
wand. Denn wenn bl. III die unmittelbare fortsetzung von I 
ist, so ist damit noch keineswegs gesagt, dass nun auch der 
Schreiber von bl. II, nachdem er die abschrift von I vollendet, 
mit der von III hätte fortfahren müssen. Vielmehr könnte uns eher 
umgekehrt der umstand, dass II abschrift ist, vor der annähme 
warnen, dass das, was hier auf die abschrift von I folgte 
auch zeitlich sich unmittelbar daran anschliesst Denn die 
Schreiber werden sich der mtthe des abschreibens nur da unter- 
zogen haben, wo es wirklich nötig war, d. h. wo die original- 
blätter durch langen und wenig sorgfältigen gebrauch so zu- 
gerichtet waren, dass man sie nicht mehr als rechnungsbelege 
benutzen konnte; so sehen wir es bei bl. I und VL Aber grade 
bl. III ist, wenn auch die schrift nicht eben sehr schön ist, 
doch durch wirkliche fehler, die ein ausstreichen erfordert 
hätten, oder durch nachtrage sehr wenig verunstaltet, sodass 
es gar keiner abschrift bedurfte. Der Schreiber hatte vielmehr, 
nachdem er das schlimm zugerichtete bl. I abgeschrieben, vorerst 
seine aufgäbe erfüllt; er wartete nun ruhig, bis ihm in der 
folgezeit wider ein neues ausgabenverzeichnis zur reinschrift 
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flbergeben wurde und fflgt dann dieses eiofach an die abschrift 
Ton I an. Dass zwischen diesen beiden teilen von bl. II ein 
gewisser Zeitraum verstrichen sein muss, geht schon aus der wenn 
auch unbedeutenden Verschiedenheit der schriftzUge hervor, ob- 
wol die band dieselbe ist Das zeichen f ftlgte der Schreiber 
dem schluss seiner abschrift wol bei, um diese von späteren 
Zusätzen zu unterscheiden. Wir hätten also den zweiten teil 
von bL n zeitlich später anzusetzen als bl. m, das sich un- 
mittelbar an I anschliesst und die vom 3. bis etwa 20. Januar 
gemachten ausgaben verzeichnet. 

Aber fttr Nagele bestehen alle diese erwägungen nicht, 
denn für ihn hat Winkelmann erwiesen, dass die anfangs- 
datierung von bl. in In sabbato octava sancti lohannis der 
1. juli ist Er sucht auf diese weise der annähme, dass bl. in 
unmittelbare fortsetzung von I sei, aus dem wege zu gehen, 
weil diese notgedrungen sofort zum jähre 1204 ftthren würde. 
Doch damit kommt er aus dem regen in die traufe. Denn 
wenn Winkelmann hier den l.juli annahm, so konnte das nur 
geschehen, weil er das auf demselben blatte stehende datum 
In ilia septimana in qua fuii fesium Sehnst iani tibersah, das ja 
sicher auf den januar weist (s. oben s. 7 ff.). Nagele dagegen 
muss sich mit dieser tatsache abfinden, er muss erklären, wie 
es kommt, dass das blatt mit angaben vom 1 . juli beginnt und 
dass trotzdem auf der unteren hälfte desselben blattes, derselben 
Seite, notizen aus dem januar folgen, die ihrerseits wider mit 
bl. I zusammenhängen, weil in beiden jene ausgaben fttr den 
Sattel der königin von Böhmen erwähnt werden. Zunächst 
hält er es (s. 5) fUr 'selbstverständlich, dass bL III aufzeich- 
nungen aus noch späterer zeit als die originelle partie auf bL n 
enthält, oder eventuell nachtrage zu bl. 11'. Den beweis fttr 
die erstere behauptung erbringt er gar nicht (wir sahen soeben, 
dass im gegenteil bL III zwischen die beiden teile von II, also 
vor die ^originelle partie' fElllt), fttr die letztere sieht er ihn in 
der 'ganz eigentümlichen' datierung In üla septimana in qua 
etc, 'die einen vollen gegensatz zu der genaueren datierung 
bildet, mit der das blatt eröffnet wird'. Worin aber das ganz 
eigentOmliche und der volle gegensatz bestehen, verrät er nicht : 
es ist auch mit dem besten willen nicht ersichtlich; höchstens 
könnte er meinen, ille deute auf einen nachtrag hin, aber dies 
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heisst einfach soviel wie is 'derjenige'. Der Schreiber wollte 
(wie so oft auf den beiden ersten blättern) nicht die ausgaben 
jedes einzelnen tages aufzählen, sondern schrieb die der ganzen 
Woche zusammen, und diese war dann genügend bestimmt durch 
die angäbe des in sie fallenden Sebastianstages. Am an&ng 
des blattes dagegen war eine genaue datierung nötig, und daher 
schrieb er deutlich: ^am samstag dem 3. januar'. Schliesslich 
bringt dann Nagele wörtlich folgende erklärung jener auf- 
fallenden tatsache (s.5): 'wahrscheinlich wurde die notierung 
der s. 23, 17 ff. [=111 27 ff.] vorfindlichen angaben tief unten 
auf dem blatte gemacht, ehe noch sonst etwas auf demselben 
verzeichnet war. Als dann die rechnungen s. 22, 3 ff. [III 1 ff.] 
bis 23,5 [20], die von der spitze des blattes an liefen, ver- 
zeichnet wurden, war der räum in solcher weise beengt, dass 
die s. 23, 6 — 16 [20 — 26] vorliegenden notizen in engem zeilen 
und kleiner schrift ihre fixierung finden mussten. Denn s. 23, 6 ff. 
[20 ff.] und 17 ff. [27 ff.] als eine ohne weiteres sich an s. 22,3— 
23,5 [1 — 20] anschliessende partie zu betrachten und die da- 
tierung 8. 23, 17 [27] in Zusammenhang mit der das bl. II [soll 
heissen III] einleitenden datierung zu bringen, muss nach allen 
regeln historischer kritik abgelehnt werden. £s ergibt sich 
daraus zweifellos als lösung der datierung In sabbato octava 
sancii lohannis der l.juli 1200'. 

Diese erklärung spricht schon selbst so sehr gegen sieb, 
dass es leicht ist, ihre nichtigkeit darzutun. Auf jeden fall 
aber ist es zu bedauern, wenn man gezwungen ist, sich und 
andere mit solchen ausreden — ich kann hier nicht umhin, 
diesen ausdruck zu gebrauchen — auch nur eine minute lang 
aufzuhalten. Was Nagele die veranlassung bot, zu dieser aus- 
flucht zu greifen, ist die bemerkung Zingerles s. 23 zu der betr. 
stelle (11120): 'von hier an ist die schrift kleiner, die zeilen 
enger'. Ganz willkttrlich nahm also Nagele an, dass diese 
enge und gedrängte schrift nur den einen abschnitt III 20 — 26 
umfasse. Nun ist in der tat die schrift in diesen 7 zeilen sehr 
klein und auch bedeutend enger im Verhältnis zum voraus- 
gehenden, nicht aber auch zum folgenden. Vielmehr ist auch 
der absatz In iUa septimana etc. ganz in derselben weise wie 
dieses dazwischenliegende stttck geschrieben, und manche stellen 
darin geben in bezug auf enge der zeilen und gedrängtheit 
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der sohrift dem mittelstttck niclits nach. Daher war es auch 
erkhlrlich, dass Zingerle nicht angab, bis zu welcher stelle die 
enge Schrift reicht Es gebt aus einer betrachtung von bl. III 
(vergl. die beschreibung Beitr. 17,463) ganz entschieden hervor, 
dass der 2. und 3. abschnitt (also z. 20 ff. bis zum schluss) in 
hinsieht auf schriftzüge und tinte eng zusammen gehören, 
während das erste stück (z. 1 — 20) eine viel grössere und an- 
scheinend etwas steifere schrifk, eben die züge von bl. I, zeigt 
und namentlich auch in der tinte sich scharf vom folgenden 
abhebt. Schon hieraus ist ersichtlich, dass Nageies versuch 
mislungen ist, der ja nur dann berechtigung gehabt hätte, wenn 
der 1. und 2. teil (z. 1 — 26) sich als zusammengehörig erwiesen 
hätten. 

Aber auch schon ohne dieses äusserliche moment war 
Nageies annähme an sich höchst unwahrscheinlich. Warum 
fängt der Schreiber das ganz freie blatt mitten auf einer seite, 
sogar noch etwas unterhalb der mitte, zu beschreiben an? 
Warum holt er am 1. juli plötzlich das seit mitte Januar nicht 
mehr benutzte blatt wider hervor? Und wenn er es getan 
hätte, warum schrieb er dann nicht auf die freie seite, sondern 
auf die schon angefangene, und gar noch oben über das, was 
hier schon stand? Wir wissen es nicht, Nagele jedenfalls auch 
nicht. Der Schreiber hatte also hier die ausgaben in recht 
grosser schrift verzeichnet bis zu z. 16. Da plötzlich wird ihm 
angst, dass er den rest nicht mehr in dem noch freien räume 
unterbringen könne (auf den erlösenden gedanken, er könne 
doch wenigstens jetzt noch die freie rückseite oder auch nur 
den unteren noch unbeschriebenen teil der Vorderseite benutzen, 
kommt er nicht), und so fängt er auf einmal an, mit ganz 
anderen schriftzügen, mit anderer tinte die zeilen zusammen- 
zudrängen und recht klein zu schreiben ! 

Wir sehen: ein Widerspruch drängt den andern, mit über- 
legen kommt man bei solchen behauptungen nicht weiter. Die 
ganze schon an sich so widersinnige annähme Nageies wider- 
legt sich eben durch die tatsache, dass der mittlere abschnitt 
in enger Verbindung mit dem folgenden steht; es kann also 
der letztere nicht schon beinahe ein halbes jähr früher da- 
gestanden haben, als jener eingetragen wurde. Und dieser 
mittlere teil selbst setzt wider notwendig den ersten voraus, 

2 
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weil er ja in derselben zeile sich an dessen letztes wort un- 
mittelbar anschliesst. Die zeifliciie reibenfoige der drei ab- 
schnitte ist also ganz dieselbe wie sie aus ihrer anordnuug 
folgt und wie sie schon von vornherein die natQrliche ist, mögen 
wir nun die Verschiedenheit der schrift erklären^ wie wir wollen. 
Die einfachste erklärung ist wol die, dass derselbe Schreiber 
das ganze blatt geschrieben hat und dass nur ein kleiner zeit- 
licher unterschied zwischen den beiden teilen besteht 

Bei Nageies ganzem versuche ist bemerkenswert die 
Steigerung in der zuversichtlichkeit der behauptungen, je näher 
er dem ziele kommt, das er beweisen will. Zuerst heisst es 
noch: 'bl. III enthält eventuell nachtrage zu ll\ gleich darauf 
schon kühner: 'wahrscheinlich wurde die datierung In Uta 
septimana tief unten auf dem blatte gemacht', und zum schluss: 
'es ergibt sich daraus zweifellos als lösung der datierung 
der 1. juli 1200M Mit solchen schlQssen von der möglichkeit 
— und was für einer möglichkeit! — auf die Wirklichkeit lässt 
sich am ende alles beweisen. 

Vergleichen wir übrigens mit dieser ansieht Kageles eine 
äusserung, die sich gegen ende seiner schrift, s. 36 — 37, findet: 
'bemerkt muss übrigens wol auch werden, dass eine Überein- 
stimmung zweier stellen auf bl. III vorhanden ist, nämlich 8. 
23, 8 [III 20] Nirvenchirchen equis descendentihtis ad redemptionem 
pignorum ,x. den. [bei Zingerle ist das Apud vor Niw, vergessen] 
und 24, 4 [35] Engilschalco cum equis descendenti ur. den,* 
Nagele glaubt also, die beiden stellen seien identisch. Wie er 
aber diese annähme mit der tatsache vereinigen will, dass ja 
nach seiner ansieht die eine der beiden stellen in den juli, die 
andre in den Januar fallen würde, das ist mir ein rätsei. Er 
scheint demnach hier schon selbst seine eigne auf s. 5 gegebene 
erklärung des blattes III vergessen zu haben — jedenfalls das 
beste Schicksal, das ihr widerfahren konnte. 

Wir haben also das anfangsdatum von bl. III mit Zarncke 
als samstag den 3. januar aufzulösen und kommen somit 
zum jähre 1204; da nun bl. III eng mit I zusammenhängt 
(inhaltlich beweisen es die beiden stellen betr. den sattel der 
königin von Böhmen, I b 47 und III 30 ; und auch äusserlich 
schliesst sich, wie wir sahen, III unmittelbar an I an), so er- 
gibt sich für blatt I das jähr 1203. 
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fibe wir zur besprecbung des noch dbrigen teiles der an- 
gaben Ton bl. II übergeben, müssen wir einen blick auf das 
einnahmen verzeicbnis in I werfen. Die hier a 14 erwähnte 
angäbe Apud Ascha kann (s. Beitr. 17,485) nicht in den verlauf 
der ersten österreichischen reise, also in die zeit vom September 
bis zum 1. Januar, eingefügt werden, vielmehr muss sie und 
damit auch alle folgenden aus einer späteren zeit stammen. 
Es läge also an sich nichts näher, als diese angäbe Apud 
Ascha mit der auf bl. III beschriebenen, wol in die mitte des 
Januar fallenden reise nach Efferding und zurück (III 20 — 26) 
zu verbinden, in der ja auch die Station Ascha vorkommt, die 
der Schreiber sogar zuerst fölschlich gleich an den anfang 
des neuen abschnittes gesetzt hatte. Dann hätten wir auch 
hier einen schlagenden beweis dafür, dass in unmittelbare 
fortsetzung von I ist. Aber ein umstand spricht dagegen: die 
Verschiedenheit der schriftzüge. Denn in diesem falle müssten 
die betr. angaben in den beiden blättern zu gleicher zeit nieder- 
geschrieben sein, also auch dieselben züge verraten. Aber 
während in bl. III grade in diesem absatz die zierlichere, enge 
Schrift beginnt, setzt sich in I die gewohnte, etwas steife band 
des bisherigen Schreibers ruhig fort; diese Verschiedenheit muss 
uns also vor einer übereilten Verbindung der beiden abschnitte 
warnen, so ausgezeichnet sie auch passen und alle Schwierig- 
keiten lösen würde. Wir haben uns die entstehung dieser 
kleineren abschnitte etwa folgendermassen zu denken. 

Gleich nach der rückkehr von Engelhardszell nach Passan 
wurde bl. I abgeschrieben, während der bisherige Schreiber selbst 
ein anderes blatt (III) anfieng. Dann aber unterbrach er seine 
aufzeichnungen, und weil nun seine gewohnte handschrift in 
dem einnahmenverzeichnis fortfährt, müssen wir annehmen, dass 
er jetzt eine kurze reise nach Ascha und zurück unternahm, 
auf der er also diese einnahmen, natürlich nur zum teil, ver- 
zeichnete; der rest wird wider in Passaugeschrieben sein; und 
da grade die letzten zeilen ausgestrichen sind, so hat er wol 
diese posten in Passau selbst wider in ein andres blatt, viel- 
leicht gleich in das eigentliche rechnungsbuch, eingetragen und 
sie darum hier ausgestrichen. Nach einigen tagen etwa setzt 
er dann mit einer neuen reise donauabwärts auf IQ 20 ff. seine 
aufzeichnungen in jener etwas veränderten schrift fort Natürlich 
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ist das nur eine vermutuDg: volle klarheit wird aufgrund des 
vorliegenden materials wol nie zu erlangen sein. 

Betrachten wir nunmehr den selbständigen teil von bl. IL 
Bei dem versuche, auch seine entstehungszeit zu bestimmen, 
wird sich zugleich gelegenheit bieten, auf die weiteren gründe 
einzugehen, die Nagele im verlauf seiner polemik gegen Ealkoff 
(s. 5—38) fttr die jähre 1199—1200 vorbringt 

Zamcke hatte die Verbindung zwischen bl. I — III und IV — 
VIII so herstellen wollen, dass er annahm, an III schliesse 
sich unmittelbar der zweite, 'originale' teil von 11, die zweite 
österreichische reise, an, und daran dann bl. IV — VIII, die ita- 
lienische reise. So einfach liegen die Verhältnisse jedoch nicht. 
Die von Ealkoff s. 41 beigebrachte tatsache, dass Wolfger noch 
am 8. märz 1204 in Passau urkundet, beweist, dass er die reise 
nach Osten erst nach diesem tage angetreten haben kann. Die 
reise müsste demnach ziemlich schnell ausgeführt sein, und 
dazu stimmt der ganze eindruck, den die aufzeichnungen des 
blattes in diesem teile machen. Vergleicht man nämlich den 
verlauf dieser reise mit dem der ersten österreichischen, so 
stellt sich jene sofort als viel bestimmter, zielbewusster dar; 
während die erste (bl. I) ihrem hauptzweck nach wol sicher 
eine visitationsreise war (wofflr auch das einnahmenverzeichuis 
spricht) und dem entsprechend ziemlich langsam ausgeführt 
wird und im einzelnen vielfach in die kreuz und quere geht, 
führt die zweite in grader linie die Donau abwärts bis Mautem, 
dann an die böhmische grenze, von hier gradeswegs über 
Zeiselmauer nach Wien und schliesslich an die ungarische 
grenze. Gewiss verfolgte der bischof hier keine inneren an- 
gelegenheiten seiner diöcese, sondern höhere, politische zwecke; 
und Ealkoffs Vermutung, dass er sich hier, kurz vor seiner 
reise zum papst, wegen seines Übertritts nach Aquileja mit den 
ihn am nächsten angehenden fürsten von Oesterreich, Böhmen 
und Ungarn verständigen wollte, hat sehr viel Wahrscheinlich- 
keit. Wenn Nagele s. 12 sagt, der patriarch Peregrin von 
Aquileja sei ja erst 1 V2 monate später gestorben als Wolfger 
seine italienische reise so eifrig betrieb (am 15. mai), so zeugt 
das von grosser naivetät. Wolfger, einer der grössten politischen 
köpfe seiner zeit, der sich stets mit den feindlichsten parteien 
gut zu stellen wusste, der sogar den klugen papst Innocenz 80 
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zu gewiDDen verstand, dass er seine staufische gesinnung nicht 
nor offen zeigen und betätigen konnte, sondern sogar von jenem 
noch belohnt wurde : dieser weitschauende diplomat sollte nicht 
schon zwei monate vor dem tode desjenigen, zu dessen nach« 
folger er bestimmt war, bemüht gewesen sein sich diese nach- 
folge zu sichern ? Dass die italienische reise mit seinem Über- 
gang nach Aquileja in enger Verbindung stand, das geht mit 
Sicherheit aus den vielfachen beziehungen hervor, die er unter- 
wegs mit Aquileja unterhielt (vgl. hierüber Ealkoff s. 96 — 103, 
im einzelnen wider mit zu viel phantasie, in der hauptsache 
aber wol richtig deutend). 

Kalkoff nahm nun ohne irgend einen ersichtlichen grund 
an, der bischof habe diese zweite österreichische reise erst nach 
dem 20. märz angetreten (s. 66), und sie könne höchstens acht 
tage gedauert haben (s. 80). Grade wegen dieser engen zeit- 
lichen beschränkung hält Nagele (s. 10 und 12) eine solche 
reise für unmöglich, und in der tat verliert bei einem derartigen 
zusammendrängen die ganze aufstellung Ealkoffs viel an Wahr- 
scheinlichkeit. Er setzt danach die abreise von Passau etwa 
auf den 24. märz, die ankunft in Wien erfolgte dann am 29., 
die Urkunde in Schwadorf auf dem wege zwischen Wien und 
Theben am 30., am 31. war man in Eroissenbrunn nordwestlich 
von Hof (= brunnen der reiserechnungen IIb 64), und am t. april 
setzten dann in Wiener Neustadt die aufzeichnungen der ita- 
lienischen reise ein. Da muss man allerdings Nagele recht 
geben, wenn er (s. 12) in einer solchen reise nicht mehr die 
eines bischofs mit seinem gefolge sieht, sondern, wie er sich 
so schön ausdrückt, eher den 'parforceritt eines minnegemden 
husarenlieutenantsM Die entfernung von Eroissenbrunn nach 
Neustadt beträgt in der luftlinie etwa 70 km, und in anbetracht 
der damaligen Verkehrsverhältnisse ist es schon an sich nicht 
wahrscheinlich, dass der doch sicher von einem stattlichen ge- 
folge begleitete bischof diese strecke in. einem tag zurückgelegt 
haben sollte, namentlich wenn wir sie mit den sonstigen tage- 
reisen Wolfgers vergleichen; und zudem wäre an diesem tage 
noch der jedenfalls langwierige Übergang über die Donau zu 
bewerkstelligen gewesen. 

Aber diese ganze enge beschränkung der reise auf die 
wenigen tage ist ja wider nur ein phantasiegebilde Ealkoffs, 



22 

dem zuzustimmen nicht die geringste nötigung vorliegt. Es ist 
daher auch verkehrt, wenn Nagele, nur an Ealkoffs werte sich 
anklammernd, nun gleich die ganze einreihung dieser reise in 
den märz 1204 überhaupt ftir unmöglich hält. Denn wenn 
Wolfger am 8. märz in Passau urkundet, so steht der annähme, 
dass er schon am folgenden tage abgereist sei, nichts im 
wege; wir kommen aber auch aus, wenn wir den anfang der 
reise etwa auf den 15. setzen: in 14 tagen Hess sie sich sehr 
wol ausftlhren (es kommen dann auf den tag 30 bis 
höchstens 40 km)^ und man konnte dabei auch noch wichtige 
Unterhandlungen pflegen. Dass Wolfger in dieser zeit, im 
märz 1204, wirklich eine 'österreichische reise* unternommen 
hat, muss selbst Nagele (s. 10) zugeben: denn wenn er am 
8. märz in Passau und am 30. märz in Schwadorf urkundet, 
so muss er eben in der Zwischenzeit nach Schwadorf gekommen 
sein. Nun haben wir ja hier wirklich eine solche reise, die 
nachweislich in die zeit zwischen ende Januar und 1. april 1204 
fallen muss, weil doch bl. I und somit auch der erste teil von 
bl. II mit dem januar schliesst. Es ist also nicht nur eine, 
sondern gradezu die einzige möglichkeit, diese beiden tatsachen 
mit einander zu vereinigen; denn dass Wolfger in der kurzen 
zeit noch eine zweite reise in jene gegenden gemacht haben 
sollte, daran ist doch nicht zu denken. Und schliesslich ist 
noch ein umstand zu beachten: die aufzeichnungen dieser reise 
hören mit der erwähnung jener orte im osten plötzlich auf: 
die reise kann doch nicht im sande verlaufen sein! Warum 
ist die fortsetzung nicht auch auf II geschrieben, das doch noch 
reichlichen räum dafür bot ? Da bietet sich doch fast von selbst 
die italienische reise als natürlichste fortsetzung dar. 

Merkwürdiger weise misst nun Nagele der Urkunde, die 
Wolfger am 30. märz in Schwadorf ausstellt, nicht den geringsten 
wert bei, weil, wie er sagt (s. 9), 'Wolfger in diesen gegenden 
aus leicht begreiflichen gründen fortwährend vorkommt'. Was 
er aber damit eigentlich beweisen will, ist mir unverständlich 
geblieben. Die tatsache bleibt doch bestehen, dass diese Ur- 
kunde unmittelbar vor den beginn der italienischen reise fällt, 
und sie ist für die Verbindung von bl. IV — VIII mit I — III, 
insbesondere mit II, allerdings insofern von nicht geringer be- 
dentung, als sie beweist, dass der bischof grade aus der gegend 
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kommt, in der wir ihn am Schlüsse von bl. II sehen. Andern- 
falls hätte er doch nur von Wien her kommen können, und der 
grade weg von Wien nach Neustadt fährt nicht über das ab- 
seits gelegene Schwadorf. Diese Urkunde will nun Kalkoff so 
in die zweite österreichische reise einflechten, dass sie auf dem 
weg von Wien nach Theben ausgestellt sei, und dadurch kommt 
er allerdings gegen den schluss mit der zeit sehr ins gedränge 
— Nagele scheint sich die landkarte überhaupt nicht angesehen 
zu haben, sonst würde er (s. 9) nicht fragen: 'die reise gieng 
offenkundig von Wien nach Theben u. s. w., wo bleibt da 
Schwandorf?' — ; aber widerum hindert uns nichts, die Urkunde 
erst auf den weg von der ungarischen grenze nach Wiener 
Neustadt zu verlegen, denn Schwadorf i) liegt mitten auf diesem 
wege. Dann hätten wir etwa am 29. märz die Verhandlungen 
mit dem Ungarn anzusetzen, am 30. wäre die Urkunde aus- 
gestellt und erst am zweiten tage darauf die abreise von 
Neustadt erfolgt, sodass den bischof noch vollauf zeit geblieben 
wäre, die 'reihe bedeutender geldgeschäfte und ausgaben' 
(Nagele s. 12) in aller ruhe zu erledigen. Noch eins ist dabei 
zu beachten : als Brunnen, den auf bl. II zuletzt erwähnten ort, 
hat man bisher stets ein Eroissenbrunn angesehen, das Zingerle 
nordwestlich von Hof fand; dass er aber selbst nicht viel auf 
diese annähme gab, beweist das beigesetzte f ragezeichen. Er 
hat also nur in der näheren Umgebung von Hof nach einem 
solchen orte gesucht. Nun finden wir aber grade unter dem 
vermerk apud Curiam eine ziemlich bedeutende anzahl von aus- 
gaben, weit grösser als bei den meisten der vorher aufgezählten 
orte, selbst Wien nicht ausgeschlossen. Es ist daher schon an 
sich unwahrscheinlich, dass alle diese ausgaben an zwei so 
dicht bei einander gelegenen platzen und (was daraus folgen 
würde) innerhalb einer ganz kurzen zeit gemacht wurden. 
Femer liegen grade in der gegend zwischen Wien, Theben und 
Neustadt, d. h. südlich der Donau, mehrere orte, die entweder 
nur Brunn oder doch in ihrem letzten bestandteile so heissen; 

>) Nagele hat die form Schwandorf, für die er so eifrig eiotritt, 
wol nur aus Zingerlea register, wo sie sicher auf einem druckfehler be- 
ruht; die atlanten habeo, soviel ich sehen konnte, nur die form Schwa- 
dorf, die sich ja auch schon ans der älteren form Svabedorf als die 
richtige ergibt. 
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z. b. oberhalb Stopfenreit an der Dooau ein Rägelsbrunn, zwischen 
Neustadt und Wien am gebirge ein Köttingbrunn, mitten zwischen 
Schwadorf und Neustadt ein Moosbrunn u. a. Betrachten wir 
etwa dieses letztere, das schon seit althochdeutscher zeit be- 
stand und eigentum der Passaner bischöfe war, als das Brunnen 
der reiserechnungen (und wir können es von vornherein min- 
destens mit demselben recht, mit dem man bisher Kroissenbrunn 
annahm), so stimmt alles aufs beste zusammen: am 30. märz 
Schwadorf, am 31. Moosbrunn, am l.april Neustadt. Den voll- 
giltigen beweis aber daf&r, dass dieses Brunnen wirklich auf 
der rechten seite der Donau zu suchen ist, bietet das blatt 
selbst dar. Hier heisst es b 57 apud Siuoipherrlch nautis ,xxx. 
den.] dieses Stuotpherrich aber ist sicher das heutige Stopfenreit 
an der Donau; vgl. Meiller, Babenberg. regest 9,9 und 9,11, 
wo derselbe ort in der zweiten hälfte des lt. Jahrhunderts zwei- 
mal erwähnt wird, als Stoutpharrich und Stütpherrich] dieser 
namensform kommt noch etwas näher die erwähnung aus dem 
15. Jahrhundert Stupphenreith. Meiller bemerkt dazu (s. 202), 
dass die au bei Stopfenreit noch jetzt Mm tiergarten' heisse 
(danach ist Stütpherrich genau soviel wie Stuotgart = Stutt- 
gart). Der fluss, den man hier überschritt, war also die Donau, 
und weil unmittelbar danach Hof genannt wird, so gieng man 
hier von dem rechten auf das linke ufer über. Daraus folgt, 
dass Wolfger von Wien aus auf der rechten seite der Donau 
abwärts zog bis gegenüber Theben, aber nicht, wie man aus 
der angäbe apud Dewin schliessen könnte, schon hier bei Theben 
übersetzte, und dazu stimmt wider, dass bis nach Stopfenreit 
seit Wien keinerlei ausgaben pro transiiu, nautis oder dergl. 
erwähnt werden; vielmehr zog er wider ein wenig aufwärts 
nach Stopfenreit, wo er dann den Übergang bewerkstelligte. 
Nach erledigung seiner geschäfte in Hof kehrte er wol sogleich 
wider auf das rechte ufer zurück, denn die nächste ausgäbe 
nach der erwähnung von Hof ist Item nautis .xxxiii/. den. Der 
dem vorhergehenden fast gleiche preis lässt gar keinen zweifei 
darüber, dass es wider die Donau war, die man überschritt 
Wolfger befand sich also jetzt wider auf dem rechten, südlichen 
ufer, und auf dem wege von hier über Schwadorf nach Moos- 
brunn können die zahlreichen nun folgenden ausgaben sehr 
wol entstanden sein. So fällt auch das scheinbar planlose 
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bin- und herziehen in dieser gegend einfach weg, ohne dass 
wir zu Kalkoffs wenig wahrscheinlicher annähme einer schlechten 
Verabredung zu greifen brauchen. Zugleich aber gewinnen wir, 
und das ist namentlich von wert, durch diesen nachweis, dass 
blatt II auf der rechten seite der Donau schliesst, seine richtung 
also gradeswegs auf Neustadt zuläuft, einen neuen beweis da- 
für, dass die auf bI.IV — ^VIII verzeichnete italienische reise sich 
unmittelbar an diese österreichische ansohliesst, und so ist auch 
von dieser seite das jähr 1204 gesichert. Nur der Vollständig- 
keit halber sei hier noch ein einwurf erwähnt, den Nagele 
gegen die Zusammengehörigkeit dieser beiden teile erhebt: er 
wundert sich (s. 6), warum der Schreiber mit dem 1. april in 
Neustadt ein neues blatt anfieng, obwol er noch auf III und 
vollends auf II, das ja dann unmittelbar vorhergehen müsste, 
soviel freien räum gehabt habe. Der einwand erledigt sich 
von selbst: denn bl. in, aus dem Januar stammend, wird der 
Schreiber mitte märz wol nicht mit auf die reise genommen 
haben, und bl. II ist ja gar nicht original, sondern reinschrift, 
die erst recht zu hause liegen blieb. Die einfache Sachlage 
wird wol die sein: in der Originalaufzeichnung des Schreibers 
der zweiten österreichischen reise war mit den ausgaben von 
Brunnen ein blatt zu ende; er fieng daher am folgenden tag 
in Neustadt ein frisches blatt an, das uns im original auch 
nicht mehr erhalten ist, wol aber in den beiden ausschriilen 
IV nnd V. Jene aufzeiehnungen der österreichischen reise aber 
nahmen jedenfalls diejenigen aus Wolfgers gefolge, welche an 
der Komfahrt nicht teilnahmen (denn es ist kaum anzunehmen, 
dass Wolfger auf dieser eiligen reise sein ganzes gewöhnliches 
gefolge bei sich gehabt habe ; vgl. auch das oben über Visinhard 
gesagte, s. oben s. 12 anm.), mit zurück nach Passau, und hier 
wurden sie alsbald nach der rückkehr abgeschrieben, und 
zwar auf eben jenes bl. n, das noch räum genug bot. 

Nachdem wir so auch die zweite österreichische reise (II b 
38 — 66) auf die zweite hälfte oder die beiden letzten drittel 
des märz 1204 bestimmt haben, bleibt nur noch das kleine 
stück zwischen diesem abschnitt und der voranstehenden ab- 
schrift von bl. I übrig (b 16 — 38). Dies muss selbstverständlich 
auch zeitlich zwischen beiden liegen; eine genauere datierung, 
etwa in den Januar oder februar, wäre willkürlich. Inhaltlich 
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behandeln die ersten zeilen, 16—20, die reise, die wegen ihrer 
sehr kurzen angaben, in denen der bischof gar nicht genannt 
wird, und namentlich wegen der gleich im anfang erfolgten 
erwähnung des ziels (cum ad Archiepiscopum iremus) wol mit 
Zarncke als eine botenreise anzusehen ist ; und als solche wird 
sie, wie es scheint, jetzt auch von Nagele anerkannt. Kalkoff 
(s. 64) verlegt sie in den januar 1204, weil ja unmittelbar 
vorher der in den anfang des januar fallende schluss von I 
steht, und er erklärt sie als eine reise zum erzbischof von 
Salzburg, der damals grade in Friesach weilte; unterwegs aber, 
in Lunz, seien die boten mit den abgesanten des erzbischofs 
zusammengetroffen und daher mit diesen nach hause zurück- 
gekehrt. In der hauptsache mögen seine ausfdhrungen wol das 
richtige treffen. Nagele dagegen nennt sie den 'gipfel der Un- 
verfrorenheit, zu dem Ealkoffs kritik sich emporschwang' (s. 35), 
und um nun seinerseits eine erklärung für diese dürftigen 
notizen zu geben, fährt er fort: 'eine entgegnung ist hier über- 
flüssig, nur auf den einen punkt möchte ich aufmerksam machen, 
dass nie in den blättern der reiserechnungen von einem erz- 
bischofe von Salzburg, sondern nur vom Salzburger propste die 
rede ist, dagegen wird auf I und II ausdrücklich der Mainzer 
erzbischof erwähnt, der tatsächlich im jähre 1200 durch Oester- 
reich nach Ungaiii und retour [!] reiste, während um diese zeit 
in Salzburg eine sedisvacanz eingetreten war. Die schlechthinige 
erwähnung des erzbischofs, die positive erwähnung des Mainzer 
erzbischofs zusammengehalten mit jener reise des letztern und 
dem umstände, dass wir wol von nahen beziehungen Wolfgers 
zum erzbischof Konrad, nicht aber zu Lupoid wissen, dieser 
letztere überdies im winter 1203 in Italien weilte, dass ferners 
ein Salzburger erzbischof nicht erwähnt wird und Lunz in 
Niederösterreich liegt, demnach nicht auf dem wege nach Frie- 
sach, sondern nach Wien, so findet man leicht, dass es mit den 
Phantasien Kalkoffs nichts ist, sondern dass der erwähnte erz- 
bischof, dem die boten, wenn ich schon Zamckes Vermutung 
acceptieren soll, auf der Strasse nach St Polten entgegengiengen, 
niemand anders ist, als der berühmte Konrad von Mainz, dem 
Wolfger bald die letzten ehren erweisen sollte.* 

Dieses formlose satzungetüm wimmelt gradezu von Un- 
richtigkeiten. Per erzbischof Adelbert von Salzburg starb am 
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8. april 1200, und schon am 20. april wurde sein nachfolger 
Eberhard IL gewählt. Wenn also die botenreise in eine zeit 
fallen sollte, wo der Salzburger stuhl erledigt war, mttsste sie 
innerhalb dieser wenigen tage im april stattgefunden haben; 
und das widerspricht schon unserer obigen datierung. Ferner 
reiste erzbischof Eonrad von Mainz, dem die boten entgegen 
gegangen sein sollen, überhaupt erst im mai durch Oesterreich 
nach Ungarn (am 9. april wird er noch zu Strassburg in einer 
königsurkunde genannt, s. Winkelmann, Philipp von Schwaben 
s. 173), denn auf der hinreise war er bei der schwertleite 
Leopolds in Wien anwesend, zugleich mit dem neuerwählten 
Salzburger erzbischof (vgl. Contin. Admunt. M. 6. SS. 9, 589 und 
Contin. Claustroneob. II ebd. s. 620 : presenie Cunrado archie" 
piscopo Moguntino, Eherhardo Salzpurgensi archiepiscopo)^ und 
erst im herbst, im anfang october, kam er wider zurück. Endlich 
ist auch die ganze Voraussetzung, deren Nagele zu seiner an- 
nähme bedarf; falsch: die erledigung des erzbistums Salzburg 
glaubt er daraus schliessen zu können, dass in den reise- 
rechnungen nie ein erzbischof, sondern nur ein propst von 
Salzburg genannt werde (letzterer kommt; soviel ich sehe, ein 
einziges mal vor: IIb 32). Er scheint also den propst für eine 
art Stellvertreter des erzbischofs zu halten. Aber das amt des 
propstes ist ebensogut eine geistliche würde wie die des abtes, 
decans, bischofs u. s. w.; so gibt es in Passau neben dem bischof 
einen propst, in Aquileja einen u. a. m. (vgl. z. b. Annal. Salis- 
burg. in den Mon. Germ. SS. 9,778 a. a. 1196: Gunäakarus 
Saizburgensis prepositus obiil: in diesem jähre war aber keine 
sedisvacanz). Nun wird in unsern blättern im gegenteil der 
erzbischof von Salzburg allerdings genannt, und zwar oft: 
nämlich überall da, wo einfach archiepiscopus steht, ist er ge- 
meint So gut wie heutzutage ein Sachse oder Preusse, wenn 
er vom 'könig' schlechthin spricht, nur seinen eigenen darunter 
versteht, ebenso gab es für einen Passauer cleriker zunächst 
nur iinen bischof, den Passauer, und nur äinen erzbischof; den 
Salzburger, zu dessen diöcese das bistum Passau gehörte. Und 
wenn einmal ein andrer bischof oder erzbischof als diese beiden 
vorkommt, so wird es ausdrücklich hinzugefügt: deswegen steht 
I b 39 nuncio tnoguntini archiepiscopi, während es kurz vorher, 
I b 20, einfach nuncio archiepiscopi heisst. Vgl. auch II b 42 nuncio 
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Frismgensis episcopi, I Vb 28 servo Baruiensis episcopij I Vb 50 nunciis 
Magdeburgensis archiepiscopi u. a. Wir Bind daher nicht berechtigt, 
in dem schlechthin erwähnten archiepiscoptis auch nur Einmal 
den erzbischof von Mainz zu sehen; der ganze verkehr mit 
diesem beschränkt sich somit auf dessen eine botschaft vom 
12. november, und wenn dieser umstand fQr etwas spräche, so 
wäre es ftlr die annähme, dass dies Liupold gewesen sei. 

Nun operiert auch Nageies deutungsversuch immer noch 
mit jenem von Winkelmann erhobenen einwand, Liupold habe 
sich im herbst 1203 in Oberitalien befunden, woraus dann 
hervorgehen soll, dass er den boten nicht geschickt haben könna 
Schon Zarncke hat nachdrücklich darauf hingewiesen, dass 
Wolfger aus Italien doch ebenso gut eine nachricht bekommen 
konnte wie aus Mainz. Als beispiele ftlr solche weite bot- 
Schäften seien aus den blättern nur erwähnt: Ia79 nuncio do- 
mini Peirl Placentmi, lY nunciis Aquilegiensibus (in Passau), 
nimcio Constantinopoliiano, II nuncio Venetiano^ Ib51 pro itmica 
garcionis de Borna; andrerseits empfängt Wolfger auf der rö- 
mischen reise mehrmals boten aus Deutschland, z. b. dicht bei 
Rom IV cuidam theuthonico nuncio, in Verona IV nuncio domim 
Kalohi et plebani de Ammendorf u. s. f Es wäre also endlich 
einmal an der zeit, sich über solche nichtigen einwände zu be- 
ruhigen. Das schönste bei der ganzen sache aber ist, dass sich 
Winkelmann und Nagele damit ins eigene fleisch schneiden: 
denn auch bei ihrer annähme des Jahres 1199 mtisste die bot- 
schaft aus Italien gekommen sein. Auf der rfickreise vom 
kreuzzug begriffen, weilte Konrad noch am 6. und wahrscheinlich 
sogar noch am 24. november 1199 in Rom, und am 12. november 
empfieng Wolfger seinen boten! Vgl. Winkelmanns eigene dar- 
stellung, Philipp von Schwaben s. 166 und 167, anm. 1. 

Was endlich Nageies angäbe betrifft, Lunz liege in Nieder- 
Österreich, demnach nicht auf dem wege nach Friesach, sondern 
nach Wien, und die boten seien dem erzbischof auf der Strasse 
nach St. Polten entgegengegangen, so zeigt ein blick auf die 
landkarte, dass Lunz zwar in Niederösterreich liegt, aber des- 
wegen noch lange nicht auf dem wege von Passau nach Wien 
und erst recht nicht auf der Strasse nach St. Polten. Man kann 
Nagele nur dann halbwegs verstehen, wenn man annimmt, dass 
er wider den alten, schon von Zarncke berichtigten Irrtum 
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ZiDgerles aufgegriffen habe, der Liunze in montanis, das mitten 
in den Alpen gelegene heutige Lunz, mit Linz an der Donau 
verwechselte, das aber seinerseits wider in Oesterreich ob der 
Enns liegt. 

So stellt sich Nageies ganzer satz als eine einzige grosse 
kette von unrichtigen behauptungen dar. Man begreift wirklich 
schwer, wie Nagele, der den pbantasievoUen gedanken Kalkoffs 
gegenüber stets so sehr auf die beachtung der tatsachen dringt, 
derartige dinge vortragen kann: aber — der pelzrock muss 
in das jähr 1 1 99, und da ist alles möglich ! 

Nur zur erläuterung der art, wie Nagele mitunter zu be- 
weisen glaubt, sei die auf jene geschichtliche erörterung folgende 
stelle angeführt: 'wenn aber Kalkoff Lupoid von Worms be- 
treffend einmal sagt, warum sollte Lupoid nicht auch von Italien 
einen boten an Wolfger gesant haben, so ist zu bemerken, 
dass nicht äin nitncius^ sondern nuncH archiepiscopt maguntini 
erwähnt werden'. In das volle Verständnis dieser bemerkung 
einzudringen, ist mir nicht gelungen; und dabei ist sie noch 
nicht einmal richtig, denn nur bl. II hat nuncii, offenbar Schreib- 
fehler für nuncio, I dagegen, also grade das originalblatt, hat 
nuncio. 

Wir haben bisher beweise für die entstehungszeit der reise- 
rechnung fast nur aus der berücksichtigung der äusseren Ver- 
hältnisse oder doch nur aus allgemeineren erwägungen über 
die engere Zusammengehörigkeit einzelner blätter zu gewinnen 
versucht. An sich ebenso naheliegend und ebenso berechtigt 
ist aber der versuch, auf grund des ganz speciellen inhalts der 
blätter, namentlich durch heranziehung der in ihnen gebotenen 
persönlichen und geschichtlichen anspielungen die zeit zu er- 
mitteln, zu der allein solche angaben stimmen könnten. Hin- 
sichtlich des letzteren punktes bieten die reiserechnungen jedoch 
nicht so viel aufschluss als man erwarten möchte : denn einer- 
seits sind die andeutungen, dem wesen einer solchen aufzeichnung 
entsprechend, meist zu unbestimmt, und andrerseits betreffen 
sie doch in der hauptsache nur interne, gewissermassen all- 
tägliche angelegen heiten; ihr eigentliches gebiet liegt so weit 
ab von der hocbstrasse, auf der sich die damalige politik und 
die allein aus dieser bekannten gestalten bewegten, dass nur 
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yerhältnismässig selten einmal eine notiz aus dieser in den 
kreis unserer blätter und ihrer Verfasser hinabdringt Wol das 
wichtigste in dieser hinsieht ist der aus bl. VII zu entnehmende 
naehweiSy dass könig Philipp im anfang juIi 1204 in der Um- 
gebung yon Nürnberg weilte, wo ihn Wolfger traf (Ealkoff s. 
121—130). Ueberhaupt sind die blätter IV— VII, die der Rom- 
fahrt, in dieser beziehung weit ergiebiger als die der öster- 
reichischen reisen; denn dort, wo die zwecke viel höherer, 
politischer natur sind, da ist auch das ganze leben viel reger, 
viel individueller. Um so schwerer hält es dagegen bei den 
unbestimmten und Über den engsten kreis nur selten hinaus- 
gehenden angaben der blätter I — III, aus dem Inhalte selbst 
einen anhaltspunkt für die datierung zu finden. Die bei Zingerle 
reichlich gegebenen nachweise verschiedener in den reiserech- 
nungen genannter personen Hessen sich bei eifrigem suchen 
noch vermehren, aber ohne dass sie für unsem speciellen zweck 
von bedeutung sein könnten. Weitergehende historische be- 
ziehungen lassen sich nur da annehmen, wo z. b. ein böte irgend 
eines weltlichen oder geistlichen Würdenträgers genannt wird; 
aber wie vorsichtig man hier in allgemeinen schlössen sein 
muss, zeigt deutlich das beispiel Winkelmanns, der ja wegen 
der mehrfachen erwähnung böhmischer und mährischer ab- 
gesanter die möglichkeit der jähre 1203/4 bestreiten wollte und 
aus der einmaligen nennung des erzbischofs von Mainz gleich 
auf einen regen verkehr zwischen ihm und Wolfger und daraus 
wider auf die person des Eonrad schloss. Nun heisst es aber 
bei allen botschaften aus Böhmen immer nur nuncio de Boemia 
bez. boemico; Böhmen ist gross: Wolfger wird wol auch dort 
beziehungen gehabt haben, die durchaus nicht politischer natur 
zu sein brauchten. Ein sicheres beispiel der art bietet die an- 
gäbe auf bl. II nuncio preposUi de Boemia. Also ein nuncius 
regis Boemie oder dergleichen, das wirklich den scbluss auf 
einen politischen verkehr des böhmischen herschers mit Wolfger 
erlaubte, kommt gar nicht vor; es bleibt einzig und allein die 
sella que missa est regine Boemie. Zudem gibt Winkelmann 
(Phil. s. 310) selbst an, dass damals (am ende des Jahres 1203) 
ein ganz freundschaftliches Verhältnis zwischen Oesterreich und 
Böhmen bestanden habe, das sich namentlich in der gütlichen 
lösung des früheren Verlöbnisses des herzogs Leopold (vgl. 
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UDten 8. 35) aussprach. Dass Wolfger als berater der Baben- 
berger bei dieser angelegenheit mit beteiligt war, dQrfen wir 
gewiss annehmeD. Und wenn man schliesslich noch bedenkt, 
dass wahrscheinlich schon damals seine wähl zum patriarchen 
erwogen wurde (Winkelmann s. 307 anm. 3. Kalkoff s. 84), er 
also allen grund hatte, sich mit dem papste gut zu stellen und 
seine staufische gesinnung nicht zu offen zu zeigen, so wird 
man wol auch sein freundschaftliches Verhältnis zum böhmischen 
hofe begreiflich finden. — Von allen andern auf den drei ersten 
blättern genannten personen ist es mir nicht gelungen, irgend 
eine beziehung oder historische tatsache aufzufinden, welche die 
auf anderem wege gewonnene datierung auch inhaltlich be- 
stätigen könnte. Vielleicht wäre der auf bl. III erwähnte ma- 
gister CSnradus de iheuthonico hospitali im stände näheren auf- 
sohluss zu geben? 

Was ein andres inhaltliches hilfsmittel, die daten betrifft, 
so haben wir die auf bl. III vorkommenden schon oben ein- 
gehend besprochen und grade aus ihnen den beweis entnommen, 
dass nur die jähre 1203/1 in betracht kommen können. Auf 
I und II sind zwar mehrfach auch daten angegeben, aber 
niemals so, dass etwa der Wochentag und der tag des heiligen 
zugleich genannt wird; da ausserdem diese blätter in die fest- 
lose hälfte des jahres fallen, so bietet sich nicht wie bei IV — 
VII durch die vergleichung der beweglichen und unbeweglichen 
feste das sichere mittel einer genauen Zeitbestimmung. Aber 
doch ist vielleicht äin datum geeignet, die für die blätter ge- 
fundene entsteh ungszeit zu bestätigen: es ist die angäbe auf 
bl. I b 35 pro cera in secunda feria ante feslxwi sancti Martini 
Jxxvif. den. Apud Niwenburch cuidam clerico ditn, tat. In II 
dagegen, der abschrift von I, lautet diese stelle a38 pro cera 
.lxx(vi;\) den. In die sancti Martini apud Mwemhurch u. s. w. 
Im jähre 1199 fiel der Martinstag auf einen donnerstag; der 
montag vorher, an dem die ausgäbe pro cera gemacht sein 
mUsste, wäre also der 8. november. Die unmittelbar darauf 
folgende ausgäbe apud Mwenburch cuidam clerico fand nach 
ausweis von blatt II am Martinstage selbst, also am 11. nov., 
statt. Ist es nun wahrscheinlich, dass in den drei vollen 
dazwischenliegenden tagen Wolfger und sein ganzes gefolge 
nichts ausgegeben haben sollte? Das liefe allen andern bei- 
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spielen stracks zuwider. Die reise von Obernberg z« b., wo man 
am 21. december ist, bis nach Passau, wo Wolfger Weihnachten 
feiert, kann höchstens drei tage gedauert haben, und doch 
finden wir hier, Ia57 — 60, nicht weniger als 10 posten ver- 
merkt. Und grade an derselben stelle dort bei Kloster-Neuburg 
sind auf bl. II für den 11. november allein drei ausgaben ver- 
zeichnet, erst dann geht es weiter Sequenti die apud Zeiz . . . 
Demnach ist es ganz undenkbar, dass in der zeit vom 8. — ll.nov. 
keine einzige ausgäbe vorgekommen sein sollte, zumal grade 
in dem grossen Wien. Ganz anders gestaltet sich die Sach- 
lage, sobald wir das jähr 1203 heranziehen. Da fiel Martini 
auf einen dienstag, der montag davor war also der unmittelbar 
vorhergehende tag, der 10. november. Dann stimmt alles gut 
zusammen: am 10. wurde die letzte Wiener ausgäbe verzeichnet, 
am 11. brach man von dort auf und kam bis EJoster-Neuburg, 
am 12. nach Zeiselmauer, wo Walther seinen pelz erhielt. 
Zugleich erklärt es sich, warum der Schreiber von II grade 
hier von seiner vorläge abweicht und scheinbar etwas neues 
bringt, nämlich das datum In die sancH Martini apud Niwem- 
burch. Orade der aufbrach von Wien und das so bekannte 
Martinsfest, diese beiden wichtigsten daten aus jener zeit, werden 
ihm wol noch genau erinnerlich gewesen sein, und so konnte 
er aus der angäbe in I in secunda feria ante festum sancti 
Martini seine datierung aptid Niwemburch in die sancti Martini 
einfach herauslesen. 

Oanz am schluss seiner schrift, s. 37, bringt Nagele die 
einzige tatsache aus dem sachlichen Inhalt der blätter, die 
auf den ersten blick zu gunsten seiner datierung zu sprechen 
scheint: 11114 steht in der reihe der unter dem datum In sab- 
bato octava sancti lohannis aufgeflihrten ausgaben: pro piris 
.ii\j. den. (so jedenfalls zu lesen, nicht mit Zingerle .vU). Aber 
ehe er daraus den voreiligen schluss zog, das passe nur in den 
juli, hätte er doch vor allen dingen fragen sollen, ob sich denn 
dies beides, Januar und birnen, nicht mit einander verträgt. 
So wenig es heute ein kunststück ist, zu neujahr noch birnen 
zu haben, so gut konnte man sie sicher auch damals bekommen, 
namentlich ein so vornehmer herr wie ein bischof. Der brauch, 
obst über winter aufzubewahren, ist gewiss alt, und dass man 
ihn im mittelalter kannte, dafür gibt es belege; ich erwähne 
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z. b. zwei stellen aus Lampreohts Deutschem wirtschaftsieben : 
2, 563 heisst es aus dem jähre 1373 in Leutesdorf am Rhein* 
fast na cht mo. pomorum 3 gr. antiquosj und 3, 409 findet sich 
in den rechnungen über den aufenthalt des erzbischofs Balduin 
in Saarburg ein stehender posten in pomis^ darunter auch am 
1. Januar 1328 in pomis 3 soL So auffällig, wie Nagele gemeint 
hat, ist daher auch in unsern blättern die erwähnung von 
obst im anfang januar doch nicht, und viel eher könnte man 
umgekehrt fragen, ob denn die angäbe so gut zum 1. juli 
stimmen würde. Sollte es bei dem immerhin rauhen klima 
Bayerns um diese zeit schon frische bimen gegeben haben? 

Schliesslich kommt hier noch eine frage in betracht, die 
vorwiegend die lebensgeschichte Walthers angeht und seit der 
entdeckung der reiserechnungen lebhaft erörtert worden ist: 
was zog unsern dichter wider nach Wien? Denn dass 
nicht das kleine Zeiselmauer, sondern die dicht dabei gelegene 
hauptstadt des herzogtums sein ziel war, liegt auf der band. 
Man hat nun vielfach den spruch L. 25, 26 Ob iemen spreche 
der nu lebe mit dem hier erwiesenen aufenthalt Walthers in 
Wien zusammengebracht und sogar von dieser seite her den streit 
ttber die datierung aufzuklären gesucht: weil herzog Leopold 
in diesem spruch junger fUrste genannt wird, glaubte Nagele 
(Germ. 24, 163) das jähr 1203 ablehnen zu müssen, denn damals 
sei Leopold schon über fünf jähre herzog von Oesterreich ge- 
wesen. Nun wird man junc doch zunächst wider auf das 
lebensalter beziehen, nicht auf die regierungszeit, und in dieser 
hinsieht war der ausdruck gewiss berechtigt, denn 1203 war 
Leopold 27 jähre alt. Wenn Nagele bloss aus diesem einen 
gründe bis ins jähr 1198 zurückgeht und behauptet, das aus 
diesem spruch zu erschliessende hohe fest sei die huldigungs- 
feier nach der rückkehr Leopolds von seiner belehnung im 
herbst 1198 gewesen, so hätte er doch erst nachweisen sollen, 
dass damals wirklich so grosse festlichkeiten stattfanden: mir 
ist wenigstens nichts davon bekannt Und vor allen dingen 
wendet Wilmanns mit recht ein, dass dann die 'alte schuld', 
von der Walther hier spricht, gar keine erklärung finde. Andrer- 
seits halte ich an der ansieht fest, dass Walther im herbst 1198 
gar nicht mehr in Wien weilte, sondern im September dieses 
Jahres schon bei der krönuug Philipps in Mainz zugegen war. 
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Gegen die Verlegung dieses Spruches ins jähr 1200 zur feier 
der Bchwertleite Leopolds, die, wie die Chroniken berichten, mit 
glänzenden festlicbkeiten {copioso apparatu mvitatis quam plurimis 
diversarum regionum principibtAs Contin. Lambacens. Mon. Oerm. 
SS. 9,556) zu pfingsten, am 28. mai, gefeiert wurde, macht 
Nagele mit recht geltend, dass fUr diese zeit eine anwesenheit 
Walthers in Wien nicht bezeugt ist, die auch an sich keine 
grosse Wahrscheinlichkeit hat. Vielmehr sprechen die meisten 
anzeiehen dafür, dass Walther, nachdem er im sommer 1198 
den österreichischen hof verlassen ^ und sich zu Philipp be- 
geben hatte, vorerst bei diesem blieb; schon im September 1198 
finden wir ihn höchst wahrscheinlich in Mainz in seinem dienste, 
Weihnachten 1199 sicher auf dem grossen hoffeste in Magdeburg; 
femer ist der spruch L. 9, 16 Ich sach mit ndnen ougen noch 
im interesse Philipps gedichtet, jedenfalls bald nach der Ver- 
kündigung des baunes über den könig, die am 29. juni 1201 
in Cöln stattfand. Es ist also sehr wahrscheinlich, dass Walther 
diese ganze zeit hindurch bis etwa zum ende des jahres 1202 
bei Philipp blieb ; erst dann, als des königs stern im erbleichen 
begriffen war, als der sänger keine fröhlichen und freigebigen 
Zuhörer mehr fand, wird es ihn fortgetrieben haben, und 
so sehen wir ihn denn 1203 wider am Wiener hof sein glQck 
versuchen, nachdem er vielleicht im vorübergehn beim land- 
grafen von Thüringen angeklopft, aber keine ihm zusagende 
aufnähme gefunden hatte. Zum jähre 1203 wird nun in den 
österreichischen Chroniken allgemein die Vermählung des herzogs 
Leopold mit der byzantinischen prinzessin Theodora Komnena, 
die mit könig Philipps gattin Irene Maria nahe verwant war, 
berichtet, leider ohne angäbe des tages oder auch nur der 
Jahreszeit. An sich steht also der Verbindung dieser beiden 
tatsachen nichts im wege. Dazu kommt noch eine dritte: der 
längere aufenthalt Wolfgers in Wien. Nach ausweis der reise- 
rechnungen muss er bald nach dem 25. october in Wien ein- 



*) Die künde vom tode herzog Friedrichs (16. april) muss ziemlich 
schnell aus dem Orient nach Deutschland gekommen sein; denn wenn 
schon Wolfger, in dessen armen der jnnge fUrst starb, am 30. juni in 
Passau wider urkundet (Ealkoflf s. 23. Urk. d. 1. ob d. Enns 2, 460) , so 
kann ein etwa voraosgesanter eilbote die nacbricbt noch einige wochen 
früher nach Wien gebracht haben. 
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getroffen sein, und erst am 10. november reist er wider ab, 
naebdem in der Zwischenzeit verhältnismässig sehr viele aus- 
gaben verzeichnet worden sind. Und dabei ist noch besonders 
auffällig, dass das gefolge zunächst in Zeiselmauer, dann in 
Schwadorf sich aufhält, während doch die meisten ausgaben, 
wie ausdrücklich dabei steht, in Wien selbst stattfanden. Jeden- 
falls hat sich um diese zeit in Wien irgend ein wichtigeres 
ereignis abgespielt, und da uns aus diesem jähre von keinem 
andern berichtet wird, so kann es sehr wol die hochzeitsfeier 
Leopolds gewesen sein. Femer trifft Leopold ende november 
in Friesach mit dem erzbischof von Salzburg zusammen, der 
vom papste beauftragt war, über die lösung eines Verlöbnisses 
zu berichten, das Leopold früher mit einer tochter des königs 
Ottokar von Böhmen eingegangen war, aber nach verstossung 
ihrer mutter Adela wider rückgängig gemacht hatte ^) (vgl. zu 
dieser ganzen angelegenheit Ealkoff s. 70 ff.). Es ist daher 
sehr wol möglich, dass erst durch die tatsache der hochzeit 
die Untersuchung seitens des erzbischofs wider in gang kam, 
der nunmehr seinen bericht an den papst abstattete, worauf 
dieser unter dem 7. Januar 1204 die lösung des früheren Ver- 
löbnisses bestätigte. Die einsegnung der ehe kam sicher niemand 
anders zu als Wolfger, dem vertrautesten freund und berater 
der Babenberger, zu dessen diöcese ja auch Oesterreich ge- 
hörte: der erzbischof von Salzburg, der neben ihm allein noch 
in betracht kommen könnte, war um diese zeit in eine blutige 
fehde mit dem herzog von Bayern verwickelt und traf erst 
anfangs november von Regensburg her in Salzburg ein. Wolfger 
mag zwar öfter in Wien gewesen sein (so finden wir ihn auch 
auf der zweiten österreichischen reise, also ende märz 1204, 
wider dort, jedoch nur vorübergehend): hier dagegen ist ein 
aufenthalt von mindestens 10 tagen bezeugt 

Das einzige, was gegen diese ganze annähme spricht, ist 
der umstand, dass man solche festlichkeiten gewöhnlich in der 
guten Jahreszeit, im frtthjahr oder sommer, feierte; jedoch grade 
bei einer Vermählung wie dieser, wo so ausserordentlich viel 



^) Sollten die mehrfachen botschtften ans Böhmen, die Wolfger im 
laufe der herbstreise erhält, mit der ordnnog dieser angelegenheit zn- 
sammenhlngen ? 

3* 
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politische verhältnisBe mit im spiele waren, konnte man wol 
schon einmal von dem hergebrachten abgehen. 

Somit hat die zuerst wol von Wackerneil (Walther voo 
der Yogelweide in Oesterreich) ausgesprochene Vermutung, dass 
es sich bei der aus den reiserechnungen hervorgehenden gleich- 
zeitigen anwesenheit Walthers und Wolfgers in Wien im anfang 
november 1203 wirklich um die nachweislich in diesem jähre 
vollzogene vermählungsfeier Leopolds handelte, einen hohen 
grad von Wahrscheinlichkeit. Ob es andrerseits ebenso be- 
rechtigt ist, den spruch Walthers L. 25, 26 auch mit diesem er- 
eignis zu verbinden, möchte ich für nicht so sicher, aber 
immerhin, so lange kein anderes fest und namentlich kein 
andrer Wiener aufenthalt Walthers besser bezeugt ist, fUr sehr 
wol möglich halten; auf jeden fall wäre die Verlegung in dieses 
jähr weit besser begründet als die in das jähr 1200 zur schwert- 
leite, woran Wilmanns noch festhalten mochte, oder gar in 
Nageies jähr 1198 zu der etwas nebelhaften huldigungsfeier.*) 

Am ende unserer Untersuchung angelangt, werden wir gut 
tun, ihre hauptergebnisse kurz zusammenzufassen. 

Von den uns zusammen aufbewahrten zehn blättern haben 
bl. IX und X, deren entstehungszeit und herkunft ganz unbekannt 
ist, nichts mit den übrigen zu tun. Die eigentlichen reise- 
rechnungen Wolfgers umfassen somit nur acht blätter, die aber 
auch bloss zum teil Originalaufzeichnungen, d. h. unmittelbar 
auf der reise selbst geschrieben sind; nämlich sicher die blätter 
I, III, VI und wahrscheinlich auch Vm, wenigstens in seinem 
ersten teile. Die übrigen sind reinschriften , die zum zwecke 
einer genaueren und saubereren rechnungsführung alsbald nach 
Vollendung der betreffenden reise von einem dabei beteiligten 
angefertigt wurden, weshalb denn auch die vermerke über ein- 
nahmen und Umwechslungen wegblieben; und zwar ist bl. II 
in seinem ersten teile reinschrift der ausgaben von bl. I, in 



>) Wenn Nagele meint, Walther hätte, falls er in Wien wirklich so 
reich beschenkt worden wäre, nicht mehr nötig gehabt, nach Zeiselmaner 
zn pilgern, um sich da noch einen pelzrook schenken zu lassen, so ist 
dieser einwarf ziemlich nnschaldiger nator. Muss denn der Wiener hof 
jedem fahrenden gleich eine ganze aosstattung : ross, kleider, geld o. a. 
verehrt haben? 
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seinem zweiten teile ebenfalls abschrift, zu der uns das original 
nicht erhalten ist. Bl. IV einerseits, Y und VII andrerseits 
sind ausschriften aus VI und mehreren gleichartigen verlorenen 
blättern. Wer die rechnung führte und wer die blätter später 
abschrieb, diese und ähnliche minder wichtige fragen lassen 
sich nicht sicher beantworten; die grösste Wahrscheinlichkeit 
spricht dafUr , dass frater Heinricus , der gewiss die geld- ^ 
geschäfte zu führen hatte, auch selbst die aufzeichnungen vor- 
nahm, wenigstens auf der italienischen reise, während die ab- 
schriften von einem bez. zwei anderen clerikem herrühren. 

Zeitlich umfassen diese blätter den räum vom 22. September 
1203 bis zum 30. juli 1204, und zwar so, dass sich zwei haupt- 
teile unterscheiden lassen, die durch einen Zwischenraum von 
etwa 6 — 7 wochen von einander getrennt sind: 

1. die erste österreichische reise und der sich daran 
anschliessende aufenthalt in Passau und seiner näheren Um- 
gebung, auf bl. I und m im original überliefert, die zeit vom 
22. September 1203 bis zur zweiten hälfte des januar 1204 
umfassend; 

2. die zweite österreichische reise und die un- 
mittelbar darauf folgende italienische, von mitte märz 
bis ende juli 1204 dauernd. Davon ist die zweite österreichische 
reise nur in der abschrift auf bl. II erhalten, die fahrt nach 
Rom und zurück dagegen zum teil im original, zum weitaus 
grössten teil aber auch nur in den ausschriften, jedoch so, dass 
für die ganze reise wenigstens 6me aufzeichnung zu geböte 
steht, für eine kurze strecke sogar die volle Überlieferung: das 
original sowol wie die beiden ausschriften. Die kleineren auf 
bl. II noch abschriftlich erhaltenen reisen fallen demnach in 
die zeit zwischen ende januar und mitte märz. 

Verloren gegangen sind uns für die zeit, aus der wir diese 
reste von aufzeichnungen haben, an originalblättem zunächst 
die angaben aus jener lücke zwischen den beiden hauptgruppen, 
mindestens doch ein blatt. Femer die vorläge zum zweiten 
teile von bl. II und von der Rom fahrt alle originalblätter mit 
ausnähme des einen bl. VI. Dieses umfasst 22 tage; die auf- 
zeichnungen dieser reise müssen, weil die beiden abschriften 
IV und V glcichmässig mit dem 1. april einsetzen, notwendig 
auch im original an diesem tage angefangen haben; es fehlen 
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also vor VI, das am 21. mai beginnt, 50 tage, mithin jedenfalls 
zwei blatten Nach VI fehlen bis zur ankunft in Passau 37 
tage, also wahrscheinlich wider zwei blätter, obwol ja im letzten 
teil die reise etwas schneller von statten gieng und demgemäss 
weniger ausgaben vorkamen. Von den blättern der ausschriften 
fehlt dagegen hier sicher nur eins, das zwischen V und VII 
ausgefallen ist und die zeit vom 29. april bis zum 2. juni um- 
fasste. Von der italienischen reise waren also mit einschluss 
von bl. Vni ursprünglich 10 blätter vorhanden, davon 6 Original- 
aufzeichnungen und 4 abschriften. 

Der ganze Zeitraum vom September bis zum juli mag so- 
mit etwa 15 — 16 blätter umfasst haben, von denen uns ein 
glQcklicher zufall die hälfte, und sicher grade die wichtigsten, 
erhalten hat. 

Und wenn wir zum schluss wider auf den einen punkt 
zurückkommen, von dem die ganze bedeutung der blätter aus- 
gieng und um den sich schliesslich doch der ganze streit drehte, 
auf die erwähnung Walthers von der Vogelweide, so bleibt es 
bei der von Zingerle aufgestellten und von Zarncke begründeten 
annähme, dass Walther das geld für seinen 'historischen pelzrock' 
am mittwoch dem 12. november 1203 in Zeiselmauer bei Wien 
erhielt. 
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Lebenslauf. 

Am 19. märz 1870 wurde ich, Jacob August Höfer, zu 
Miehlen in Nassau als dritter söhn des volksschullehrers Adolf 
Höfer in Wiesbaden geboren. Nach vierjährigem besuch der 
Volksschule in Wiesbaden wurde ich ostern 1880 in das könig- 
liche humanistische gymnasium daselbst aufgenommen nnd 
ostern 1889 mit dem Zeugnis der reife aus demselben entlassen* 
Zunächst besuchte ich die Universität Marburg, wo mich nament- 
lich die Vorlesungen der herren professoren Wissowa tlber 
elassische, Schröder tlber germanische philologie und Justi 
über sanskrit anzogen. Im sommer 1890 wante ich mich nach 
Leipzig, und hier wurde vor allem durch die fesselnden Vor- 
lesungen und das gewinnende wesen des herrn geh. hofrats 
prof. Zarncke eine schon von frtth auf mehr als unbewusste 
neigung denn als bewusstes streben in mir lebende verliebe fUr 
die deutsche philologie geweckt und zugleich in bestimmte 
bahnen geleitet Ausserdem beschäftigte ich mich hauptsächlich 
noch mit sanskrit und vergleichender Sprachwissenschaft. 

Während meiner Studienzeit hörte ich Vorlesungen bei den 
herren v. Bahder, Birt, Brugmann, Fischer, Flttgel, 
Heinze, Hildebrand, Holz, Justi, Lamprecht, Mogk, 
Niese, Ribbeck, Richter, f Leop. Schmidt, Schröder, 
Sievers, Stosch, Wachsmuth, Windisch, Wissowa, Wit- 
kowski, Wttlker, Wundt, f Zarncke. 

Ausserdem war ich zwei semester mitglied des dassisch- 
philologischen proseminars in Marburg unter leitung des herrn 
prof. Wissowa, fünf semester ordentliches mitglied des deutschen 
Seminars in Leipzig unter leitung der herren professoren Zarncke, 
V. Bahder und Siearers; drei semester gehörte ich der sprach- 
wissenschaftlichen gesellschaft des herrn prof. Brugmann an. 
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Ferner nahm ich drei semester an den sanskritttbungen des 
herrn prof. Windisch teil, vier semester an den von herrn 
prof. V. Bah der geleiteten Übungen der ausserordentlichen mit- 
glieder des deutschen seminars und je ein semester an den 
neudänischen und den altisländischen Übungen des herrn 
dr. Mogk. 

Allen meinen verehrten lehrem schulde ich aufrichtigen 
dank, namentlich aber den herren professoren v. Bahder, 
Brugmann, Windisch und Zarncke; was insbesondere 
Zarncke mir gewesen ist, das vermögen werte nicht auszu- 
drücken. ^ 
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Snon bittet üon ber foeben erfolgten ^uSgobe 
ber beibeu nad^ftel^enben bebeutfornen Srod^üren JJenntni^ 
ju nehmen: 

^e re^tn^e ttntmraiitttortntfeit ttn^ 0eniiittoortIUi(dt M 
TiwiHeii 9iMi|le9. fßon Dr. -^tnnifd^n. 2'/« f&ogm. 
gr. 8°. 1 ^ 

P9* (Sine GTdrteTung bet ^rage, totXü^t $d^u|)Daffen baS S^Mfer« 
red^t ben tuxop. SRSd^teti |ur 9lbtoel^T gegen ))olitif^ Uebergriffe ber 
rdmtf^en (Surie to bie ^anb gibt )ugleii]|) ein 9lad$[ttag gu bem be« 
rft^mtcn 9direrre(|tdcobtficationdberfui]|) bed X)erfaffet«. 



t)ie religiife S^tmft Ut tMifititn «efeflf^oft. S3on fwif 
»011 ^üPtttptf !profeffot au Süttid^. 2»/* SBog. gr. 8^ 
1^ 



Xie borltegenbe Stubie rctl^ fU^ «mer ob tMrigen 3<4n 
erfd^ienenen an, bie unter bem Xitel: „^oteflantiSmuS unb Itot^vOdl* 
mui in il^ren Sejiel^ungen jur Ofreil^eit unb SBol^lfal^rt ber S9Rer'*ben 
9lamen hti SerfafferS in !2)eutfi!I^Iiinb belannt mod^. ^n gtSnienber 
^rm. bie ber Siefe leinen CHntrag tl^ut, erörtert ber berfi^mte belgif^e 
liberale Ijier ben toed^felfeitigen 9eaitg ber SteQung, bie bie 9Biffenfi]|)Qft 
unb tl^eiln^eife aui^ bie $o(itif unferer3<it jurdteligion einnimmt |ut 
focialen 9e)oegung unferer 7age, unb tommt auf biefem SBeg 
gu 9lefultaten, toeldi^e loo^t geeignet finb, baS 9lai]|)benren aller toal^r* 
f^aft Siberaten, benen bie Bufunft unferer cibilifirten @iefellfd^aft am 
^erjen liegt emfllii]|) anzuregen. 

lUnaiiijeii, enbc Mai 1876. 



DIE SPRÜCHE 



WAlTHEß'S VON DER VOGELWEIDE 



ÜBER 



KIRCHE UND REICH 



VON 



FRIEDRICH THANER. 



Vortrag zum Besten der Errichtung des Walther-Denkmales in Bozen, 
gehalten am 20. Februar 1875 im Universitätssaale zu Innsbruck. 



TUE oo<gS$>jK38©oo 

HILDEBEAiND 
IJBMEY. 



NÖRDLINGEN. 

DRÜCK UND VERLAG DER C. H. BECK'SCHEN BUCHHANDLUNG. 

187G. 



Hochverehrte Versammlung, 
Werthe Herren und Frauen 1 

Es ist Ihnen das Bild Walthers von der Vogelweide, 
das die Pariser Handschrift ziert, wohl bekannt. Es zeigt uns 
den Dichter auf einem Steine sitzend; wie er das Haupt in 
die eine Hand gestützt über den Lauf der Welt nachsinnt; 
denn es geht ihn die Sorge an, ob sich denn nimmer irdi- 
sches Glück mit überirdischem Heil vertrage, ob sich Gewinn 
und Ehre nie vereinen. Ueber die Gestalt dos Dichters ist 
eine Milde ausgegossen, dieselbe Milde, die den Grundton 
seiner Lieder bildet. In der andern Hand hält der Dichter 
die Fahne, die sein Ijohen andeutet, das einzige Besitzthum, 
das er in späten Jahren erst erworben. Sie kann als Symbol 
des Realismus gelten, der schlichten naturgetreuen Auffassung, 
die 'uns auch aus jenen Gedichten Walthers so anmuthig ent- 
gegentritt, welche die theuersten Ideale des menschlichen Herzens 
feiern. Denn das zeichnet Walther von der Vogelweide aus, 
dass er hohles Pathos verschmäht. In reinen Umrissen heben 
sich seine Sprüche imd Lieder aus dem Grunde der Zeiten 
ab und treten, ich möchte sagen, mit überzeugender Kraft vor 
die Seele des Hörenden oder Lesenden, 

Walthers Sprüche und Lieder sind wahre Dichtung. 

Diesen Charakter von Walthers Poesie müssen wir uns 
vor allem bei Betrachtung seiner politischen Lieder gegenwärtig 
halten. Auch sie sind voll edlen Masses, und selbst wo flam- 

1* 
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mender Zorn aus ihnen spricht, bewahrt die Kraft der Ueber- 
zeugung dem Dichter die Ruhe zur künstlerischen Gestaltung. 

Es ist nicht überschäumende Parteileidenschaft, die ihm 
Worte des Hasses eingiebt, sondern der tiefe Unmuth über das 
überwuchernde Unrecht, und darein mischt sich ein bittrer 
Ton der Trauer, dass es so gekommen ist. 

Walthers gewaltigster Zorn kehrt sich gegen den Papst 
und den römisch gesinnten Clerus. Da wandelt sich selbst 
seine Milde in Sarkasmus; von den Fürsten, wie herb er sie 
auch taidelt, weil sie die Ehre des Reiches vergessen, hofft er 
doch Bekehrung. 

Zur Beurtheilung der politischen Lieder Walthers drän- 
gen sich mir zwei Fragen auf. 

Was vermochte ihn, den lebensfrohen Sänger von Früh- 
lingslust und Liebeswonne, über die Noth des Reiches, über 
die Verderbmss der Kirche zu klagen? 

Der Sänger, der das Lied von der verschwiegenen Nach- 
tigall gedichtet hat, und den es immer wieder an den wonnig- 
lichen Hof von Wien zog, wo es einst Gaben und Geschenke 
regnete, und die Rosse feil waren wie Lämmer, war kein 
Bussprediger, der das Heil der Welt von Zerknirschung und 
Kasteiung erwartete. 

Walther war hinwieder auch kein Dichter, der in Liebes- 
träumen schwelgte, und in eitler Schwärmerei den Blick für 
seine Umgebung verlor. Er hatte ein offenes Auge für alles, 
was im Reiche vorging, er besass eine reiche Erfahrung und 
ein warmes Herz für das Volk, in imd mit dem er lebte. Als 
daher in dem furchtbaren Wahlstreit zwischen dem Staufer 
Philipp und dem Weifen Otto der Boden des Reiches unter 
seinen Füssen erbebte, da rief er: Wohlauf; hier frommt nicht 
müssig seinl und nun schlug er die gewaltigen Töne der 
Rüge an. Dass sie ihm aus dem Herzen kamen, bezeugt der 
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Erfolg, dass sie Tausenden wieder zu Herzen gedrungen 
sind. *) 

Die zweite Frage ist, was denn die tiefere Ursache war, 
die Kirche und Reich so hart aneinander brachte, und ob es 
ungeachtet der klaren Erkenntniss der Gefahr, in der beide 
schwebten, keine Rettung gab. 

Bei dieser Frage, hochverehrte Versammlung, sei es mir 
gegönnt, Ihre Aufmerksamkeit länger in Anspruch zu nehmen. 

Es ist die glänzendste Zeit des deutschen Reiches, ja die 
glänzendste Epoche des Mittelalters, der unser Dichter ange- 
hört. Es schien, als sei das herrliche Königsgeschlecht der 
Staufer geboren, um noch einmal die ganze Kraft des Reiches 
zu entfalten, ehe es vor den neuen Schöpfungen und Gebilden 
zurücksank. 

Als Walther, der grösste deutsche Lyriker des M. A. 
seine Lieder sang, da regierte der gelehrteste Papst des Mit- 
telalters, Innocenz IIL, und der geistvoUste Kaiser, Friedrich 11., 
und nicht lange vorher war der ritterlichste Sultan, Saladin, 
seinem Gegner Friedrich Rothbart in> Grab gefolgt. Die 
Kreuzzüge versammelten einen Heerbann edler Fürsten und 
Ritter, unter denen nicht die letzten die Herzoge von Oester- 
reich waren, aus dem Geschlechte der Babenberger : ^yDiehelde^ 
üz Osterriche heten ie gehoveten muoPK 

Es war eine Zeit voll männlicher Kraft, in der die That 
unmittelbar dem Gedanken folgte, wie der Keil vom Bogen 
fliegt; sie war reich an Beispielen aufopfernder Treue, aber 
auch nicht frei "von wilder Gewaltthat, und die frevelhafteste 



Der weifisch gesinnte Dichter Thomasin von Zercläre aus 
Friaul bemerkt in seinem „Wälschen Ckust*S dass durch Walthers Bede 
Taus^de bethört worden seien. Walter von der Yogelweide, herausgegeben 
von Franz Pfeiffer. (Deutsche Classiker des Mittelalters. I. Band.) 
S. 222. 
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war die Ermordung des Königs Philipp von Schwaben durch 
Otto von Witteisbach. In diese stürmische Zeit, wo die Fehde 
zwischen Kirche und Reich aufs Heftigste entbrannt war, fallen 
die politischen Lieder Walthers. 

Den Kernpunkt des Streites trifft Walther in seinem 
Spruche: Der Pfaflfen Wahf. 

„Dee pfaff&ii wclle^it leien reM verkere^i". 

Treffender konnte der Plan des römischen Papstes und 
seines gehorsamen Clerus nicht bezeichnet werden, als mit diesen 
kurzen Worten. 

Pfaffen wollen Laienrecht verkehren — so verhielt es sidi. 

Es war damals ein Recht im Entstehen, das von Ge- 
lehrten geistlichen Standes ausgearbeitet, überall das Interesse 
des Standes hervorkehrte. Nach einheitlichem Plane und streng 
methodisch, umspannte es alle Gebiete des öffentlichen und 
Privatlebens, ein Codex des geistlichen Imperium, wie es weder 
vorher noch nachher ein Gesetzbuch gab. 

Das Literosse des Standes war für die Gestaltung des 
Rechts durchaus massgebend, die ganze Denkweise, Auffassung 
und Auslegung richtete sich nach ihm. Spanische Äbtissinnen 
haben einmal ihre Nonnen selbst eingesegnet, ihnen die Beichte 
abgenommen, und öffentlich das Evangelium gepredigt. Aus 
dem Schreiben!) des Papstes hierüber geht hervor, dass sie 
sich auf die h. Jungfrau beriefen; so hoch diese über sämmt- 
lichen Aposteln stand, soweit überragten sie die Geistlichen 
männlichen Geschlechtes. Es versteht sich, dass der Papst 



») Decretales Gregorii IX. lib. V. tit 38 c. 10 (Innoc. UI.) Der 
Papst nennt das Vorgehen der Äbtissinnen ebenso thdricht als abgeschmackt 
(absoniun pariter et absurdum) und es sei keineswegs zu dulden, obgleich 
er zugiebt, dass die s. Jungfrau Maria würdiger und erhabener sei als alle 
Apostel zusammen. 
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gegen die gefährliche Lehre einschritt, denn die Schlüssel zum 
Himmelreich, so sagte er, seien doch nicht jenen, sondern 
diesen übergeben worden. 

Ala Inhaber jenes Imperium trat folgwichtig das Ober- 
haupt des geistlichen Standes, der Papst auf. 

Diese Rechtsbildung, um deren Grelingen die Päpste durch 
zahllose Decretalen, Bescheide und Verordnungen rastlos be- 
müht waren, meint Walther, wenn er sagt, dass Pfaffen Laien- 
recht verkehren. In dem Spruche vom Zauberbuche: „Ihr 
Bischof und ihr edeln Pfaffen seid verführet: Seht, wie euch 
mit Teufelsstricken jetzt der Papst umschnüret", da spricht er 
von einem schwarzen Buche, das dem Papste der Höllenmohr 
gegeben; daraus bläst er sein hohles Rohr, die Melodie, nach 
der die Welt sich drehen soll. 

Es ist kein Zweifel, dass sich der Vergleich auf eine be- 
stimmte Thatsache bezieht, i) Unter dem schwarzen Buche 
ist ohne Zweifel eine der DecretaJensammlungen verstanden, die 
um jene Zeit angelegt worden sind, wahrscheinlich ist es jene 
Compilation, die Innocenz IH. im Jahre 1210 durch den Ma- 
gister Petrus von Benevent anlegen liess, die erste Kirchenge- 
setzsammlung, die officiell unter der Autorität Roms veranstaltet 
worden ist. Sie hat auch den Abscheu des Ursperger Chro- 
nisten erregt, weil sie einen Brief des Papstes an Berthold 
von Zähringen enthielt, worin gegen Philipp viel Absurdes und 
manches Falsche geschrieben war — in qua contra Philippum 
multa absurda et quaedam falsa describuntur.*) Das Schreiben 



1) S. Bezzenberger. Zu Walther v. d. Vogelweide in Zacher's 
Zeitschrift für deutsche Philologie VI, 36. 

•) Burchardi et Chuonradi Urspergensium Guronicon, Hannover 1874 
(Aus den Monumenta Germaniae) p. 72. Das Schreiben Innocenz III. an 
Berthold von Zährigen steht in der im Texte erwähnten Decretalensamm- 
luog, der s. g. CompUatio tertia in lib. I tit. 6 de electioue et electi pote- 
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stellt die Lehre auf, dass der zum König gewählte einer Prüf- 
ung unterliege, ob er für die Kaiserwürde taugUch sei. Der 
Papst übertrug so das Idoneitätsprincip, das bei der Besetzung 
von Kirchenämtern zur Anwendung kam, auf die Königswahl. 
Es lag etwas verführerisches in der Lehre, als wäre niemand 
um gedeihliche Zustände des Reiches besorgter als der Papst; 
in Wahrheit war sie aber ebenso eine Beleidigung des Königs 
als seiner Wähler. Kein Wunder daher, dass solche Doctrinen 
Walther, dem treuen Anhänger der alten Reichsidee, wie Aus- 
geburten der Hölle erschienen. 

Das danonisch-päpstliche Redit ist es also gewesen, dem 
unser Dichter so abhold war. Wie konnte aber dies geschrie- 
bene Recht so bösen Zauber üben, der das deutsche Volk 
und den deutschen Clerus umstrickte? 

Der Spruch vom Zauberer giebt die Antwort. Da sagt 
er von den Päpstlichen, sie lehrten gegen die Lehre Christi. 
j^Sie widerwürhent siniu werc und velschent snniu wm't" Eine 
furchtbare Anklage, und dennoch von dem Sänger, dessen re- 
ligiöse Lieder i) an Innigkeit und Zartheit unübertroffen sind, 



State c. 19. Mit Walther und dem Ursperger Chronisten stimmte übrigens 
anch eine grosse Anzahl der angesehensten deutschen Bischöfe überein, wie 
deren Schreiben an den Papst bezeugt bei Baume r, Geschichte der Hohen- 
staufen. 2. Aufl. II, 640. 

^) Seine religiöse Anschauung spricht Walther am besten in den 
Worten aus: 

Mehtiger got, dii bist so lanc und bist s6 breit 

du bist ze gröz, du bist ze kleine ^t ungeahtet. 
er tumber gonch, der dran betaget oder benahtet I 
wil er wizzen, daz nie ward gepredjet noch gepfahtet? 
Es stehen diese Worte im Gegensatze zu der Art und Weise, wie 
die scholastische Theologie das Wesen Grottes zn formuliren und auszuzir- 
keln liebte. Die kritische Vernunft des deutschen Dichters weist die ver- 
geblichen Versuche Gott zu definiren zurück, und unterscheidet sich dadurch 
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der selbst das Kreuz Dahm, dürfen wir nimmer glauben, dass 
er sie leichtsinnig erhoben habe. Andererseits was der Papst 
immer lehren mochte, was konnte die Lehre wirken, wenn der 
Glaube fehlte? Musste sie somit nicht doch Dinge enthalten, 
die das Volk gerne hörte und die es zu glauben bereit war? 

Was lehrte nun der Papst? Vor mir gilt kein Ansehen 
der Personen, ich führe nicht zweierlei Mass und Gewicht, die 
Wittwen und Waisen stehen unter meiner Obhut, Trost und 
Hülfe sei den Personae miserabiles, all den Armen und Schwa- 
chen, denen anderwärts Recht und Hülfe nicht zu Theil wird. *) 
So lauteten die Lehren des Papstes, und waren es nicht hohe, 
edle Gedanken? waren es nicht christliche Werke, die der 
Papst den Gläubigen verhiess? Vor ihm gelte kein Unter- 
schied der Personen; welcher Zauber lag in diesen Worten 
für all das niedere Volk, das nur geboren schien, um den 
Herren das Gefolge abzugeben? 

Ja, in dieser Lehre liegt der ungeheure Gegensatz, der 



weit von der sinnlich plastischen AufTassung des italienischen Papstes, der 
die göttliche Dreieinigkeit mittelst Gombination von Buchstaben und Linien 
in ein Dreieck gezeichnet hat. Innocentii III. Opera ed. Migne T. IL 
col. 217. 

So schreibt z. B. Innoccnz lU. an den König Philipp von Frank- 
reich: Cum regia serenitas uon ignoret, quod apud nos esse noiT debeat 
acceptio personarum. Opp. n. col. 64, ähnlich col. 200; an den Pa- 
triarchen von Constantinopel, dass nicht Persönlichkeit oder Nationalität^ 
sondern das Verdienst entscheiden solle III col. 218; an d^n König von 
Ungarn: Monemus igitur serenitatem tuam et exhortamur attentius, quatenus 
in hoc non voluntatis nostrae duritiam sed canonicae sanctionis censuram 
attendas, quam sine personarum acceptione servare volumus ut debemus, cum 
iu manu nostra non debeat esse pondus et pondus quasi in Sta- 
te ra dolosa. II, 662. An den König von England: viduis et orphanis 
specialiter sumus in sua justitia debitores. n, 220. An den Bischof von 
Fano: £x injuncto nobis officio apostolatos incumbit liberare pauperem a 
potente, et tnopi, cui non est adjutorium, subvenire. 11, 187. 
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zwischen der Theorie der Kirche und dem wirklichen Rechte 
des Reiches bestand. Das Reich war ja gerade auf den Un- 
terschied der Personen gebaut, seine Verfassung bestand in 
der Gliederung der Stände in Fürsten, Adelige, Freie und Un- 
freie mit mannigfachen Zwischenstufen. 

Da rief der Papst das Prindp der Gleichberechtigung 
aus, und was auch seine Motive wären, er entsprach damit 
einem dunklen Drange der Zeit. Es ging durch das ganze 
Reich eine Bewegung, die die alten Formen lockerte, neue, 
ungckannte Kräfte strebten empor, die Bürger der Städte, die 
Literaten der Universitäten, Männer von niederer Geburt und 
geringem Besitze rangen nach Geltung, die unfreien Ministerialen 
wurden eine Macht im Reiche. Und in der Kirche, in der mit 
Reichthümern gesegneten Kirche, da erhob sich die Ketzerei 
der armen Katharer und verbreitete sich mit Blitzesschnelle 
vom slavischen Südosten Europa's bis nach Frankreich, da 
wuchsen die Ketzereien der Waldenser und Albigenser em- 
por, die das Evangelium der Armuth verkündeten, es ent- 
standen die neuen Religionsparteien der Humiliaten und 
Pauperes. Es musste vom Papst ein neuer Orden der Armuth 
gestattet werden, um diese Bewegung in ungefährliche Bahnen 
überzuleiten, und ihre Idee zugleich der Kirche dienstbar zu 
machen. Der Enthusiasmus der Massen für die Kreuzzüge 
ist violleicht nicht zum geringsten Theile durch jene Idee her- 
vorgerufen; denn imter dem Zeichen des Kreuzes traten Kaiser 
und Knecht in den Dienst eines Herrn, dem alle die gleiche 
Fidelitas schuldig waren. *) 



•') In dem Osterschrciben von J213 vergleicht Innocenz ID. das Ver- 
hältniss der Gläubigen zu Christus mit dem Lehensbande. Christus, der 
König des h. Landes, hat den Menschen Leib und Seele zu Lehen gegeben, 
sie sind daher nach Lehenstreue verpflichtet, ihm sein Land zurl\ckzuge- 
winuen. Opp. HI col. 817. Ursperg. Chrou. p. 94. 
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Und war nicht Walther selbst eine persona niiserabilis, 
ein erbarmenswerther Mann? König Friedrich II. widmete 
er einen Spruch, der beginnt: 

Von Ronie vogety von Pulle künec^ lat iuch erbarmen 

da£ man mich In richer Jcunst alsus siJU armen. 

Und als er endlich ein Lehen erhielt, da war sein Herz 
des Jubels voll, und doch war der Ertrag des Lehens nur 
30 Mark. 

-Hätte Walther, anstatt von den Pflichten der Fürsten zu 
singen, für die Rechte des Papstes geschrieben, er wäre früher 
mit einer fetten Pfründe gelohnt worden, als er vom Reiche 
das karge Lehen erhielt. 

An die Stelle der alten Ordnung mit ihren mannigfachen 
Vorrechten und Freiheiten wollte sich eine neue setzen mit 
einem Rechte und einer Freiheit. Diese neue Ordnung, wir 
können sie füglich Staat nennen, fand unter den Juristen des 
geistlichen Standes ihre gewandtesten und scharfsinnigsten 
Vertreter. Die Geistlichkeit war im Mittelalter bis in's 13. 
Jahrhundert vielfältig mit Verwaltung der Reichsgeschäfte be- 
traut, auf den geistlichen Gütern lastete der grösste Theil des 
Kriegsbudgets ^) , die Mönche des Cistercienserordens galten 
als die besten Wirthschafter und Güterverwalter. Die Ver- 
waltung führt aber zuerst auf die Idee des Staats, über die 
Person zum Begriff der res publica, als einer Sache, die für 
andere in gemeinsamem Interesse zu verwalten ist. 

Die Ehelosigkeit, die Loslösung von Familienbanden und 
gesellschaftlichen Verhältnissen, machte den Clerus nicht min- 
der zum Dienste für ein abstractes Interesse geeignet, sie ver- 
setzte ihn freilich auch in die Gefahr, die res publica in 
feindlichen Gegensatz zur Privatperson und zum Volke zu 



') S. Ficker über das Eigenthum des Reichs am Reichskirchengute. 
Wien 1873, §§ 46—50. 
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bringen. Wir finden denn auch den Staatsbegriflf in den 
Schreiben der Päpste aufs Bestimmteste ausgedrückt, nicht 
selten so^ dass dabei den Dingen Gewalt angethan wurde. So 
schreibt der Papst, um nur eines zu erwähnen, dass die Vota, 
die frommen Gelübde Opfergaben darzubringen, öffentliche Ab- 
gaben seien, Tribute, die darum keiner privatrechtlichen Ver- 
jährung unterliegen. *) 

Dazu kommt, dass die Cleriker Jahrhunderte hindurch 
fast die einzigen Schidftgelehrten waren, durch ihre Hände 
ging die schriftliche Ueberlieferung, sie bewahrten die Vor- 
schriften des alten und neuen Bundes, sammelten die Gesetze 
für Kirche und Reich; da konnten wohl einige unter ihnen 
auf den Gedanken gerathen, dass es Beruf des Clerus sei, der 
Welt die Gesetze vorzuschreiben. 

Der Gedanke wurde begierig aufgegriffen und erfasste 
immer weitere Kreise. 

Zur Zeit Walthers wollte der Clerus nicht mehr dpn 
Staat blos lehren, er wollte der Staat sein. Dann be- 
durfte er aber natürlich auch einer Staatsgewalt. 

Die ürtheile der geistlichen Gerichte mussten doch voll- 
streckt, die Anordnungen der Hierarcliie vollzogen werden. 
Die Canonisten haben vier Arten des Zwanges aufgestellt, als 
erste und wichtigste nannten sie die Excommunication, der sie 
die körperliche Züchtigung an die Seite stellten?*) In der 
Excommunication als Zwangsmittel lag der Nerv der geist- 
lichen Staatsgewalt. Ihrem ursprünglichen Sinne nach war 
sie freilich nichts weniger als eine Zwangsmassregel; den 
Sünder schloss vielmehr das Bewusstsein der Schuld von 
selbst von der Gemeinschaft der Heiligen, der Schuldlosen 



Opp. Inn. m. T. n. Nr. 84. 

') S. das Speculum juris canonici des Peter von Blois ed. Th. A. 
Reimarus. Berlin 1837. cap. XXXVI. 
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aus. 1) Die Päpste verwendeten sie aber nur zum Zwange und 
sie glaubten selbst so wenig an eine religiöse, spirituelle Wir- 
kung, dass sie fast nie versäumten, der einfachen Exeommuni- 
cation die öflfentliche auf dem Fusse folgen zu lassen. Der 
Ungehorsame sollte publice excommuuicirt werden, d. h. von 
Staatswegen. Worin dieser Staatskirchenbann bestand, zeigen 
uns viele Beispiele. Ich führe daraus nur das Verfahren an, 
welches der Papst im Jahre 1204 gegen den Stadtrath von 
Modena einleitete, der von der Gerichtsexemtion der Geist- 
lichen nichts wissen wollte. Nachdem die Mahnungen frucht- 
los geblieben, soll der Erzbischof von Ravenna über die Stadt 
das Interdict imd über den Podestä, die Consuln und Rätho 
feierlich die öffentliche Excommunication verhängen. Das 
heisst, er soll durch die ganze Provinz überall hin kund und 
zu wissen machen, dass niemand bei Strafe der Excommuni- 
cation mit den Gebannten Umgang pflege; geselliger und Ge- 
schäftsverkehr soll mit ihnen abgebrochen werden. Weiters 
folgt: Alle Anordnungen und Urtheile, die von ihnen ausge- 
gangen sind, sind null imd nichtig; durch die Schuldner der 
Stadt übte dieser Bann Wirkung. Wenn das die Gebannten 
nicht ziu: Besinnung bringe, so . sollen ihre Nachkommen bis 
ins 3. und 4. Glied von Kirchenpfründen ausgeschlossen wer- 
den. Und wenn auch das keine Bekehrung hervorruft, so soll 
die Stadt das Bisthum verlieren, ja das Bisthum soll unter 
die benachbarten Diöcesen aufgetheilt werden, es soll endlich der 
gcsammte Clerus die Stadt und ihren Bezirk verlassen, und 
bei strenger Strafe vor geleisteter Genugthuung nicht zurück- 



') In der s. g. Excomonicatio latae sententiae, die ohne Ausspruch 
der geistlichen Behörde, ohne Nennung des Namens des Excommunicirten, 
durch das Verschulden selbst eintritt, hatte sich die alte Gewissensstrafe 
zum Thcil noch erhalten. Man vgl. Walther in Pfeiflfers Ausg. Nr. 81, 
ni, 17 : sie bienen die sie toolten, und niuwet den sie sollen. 
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kehren dürfen. *) In letzter Linie droht also der Papst mit 
einer Secession der Geistlichkeit, die den Wohlstand der Stadt 
vernichtet hätte. 

Die Excommunication hatte also einen weltlichen Cha- 
racter; der Papst hat ja auch die Juden excommunicirt, tarn 
in mercimopiis quam in aliis, im Handel, worin sonst noch, 
sagte er freilich nicht. *) 

Die gerühmte Schärfe des geistigen Schwertes bestand 
somit gerade in der Schädigung der materiellen Interessen. Und 
da, wo die kirchliche Plenitudo potestatis ihre Probe bestehen 
sollte, da sah sich der Papst, um nur den Podesta einer 
Stadt zu zwingen, zur Zerstörung der kirchlichen Organisation 
veranlasst. Um den öffentlichen Frieden in seinem Sinne her- 
zustellen, stiftete er Un&ieden, um die hierarchische Ordnung 
aufrecht zu halten, zerstörte er die Ruhe der Familie und 
der Gemeinde, um die Welt mit dem Band der römischen 
Einheit zu umschliessen, löste der Papst die Bande der Ge- 
sellschaft. Die christliche Lehre von der Gemeinschaft der 
Gläubigen, die allen weltlichen Zwist und Hader überwinden 
soll, wurde von dem obersten Hirten der Gläubigen dazu ver- 
kehrt, die Christenheit in zw^i feindliche Lager zu spalten. 

« stuont diu kristenheit mit gühten schone 

der ist nü ein vergiß gcvallen, 

ir honec ist worden deiner gallen, ^) 

») Opp. Inn. III. T. II col. 323. Ein ähnliches Verfahren war ein 
Jahr vorher gegen die Obrigkeit von Bergamo eingeleitet worden. 1. c. 201, 
vgl. mit ra, 230 (Nr. 43.) 

*) In dem S. 10 n. 1 angeführten Sendschreiben. 

") Merkwürdiger Weise findet sich derselbe Gedanke fiast mit gleichen 

ff 

Worten in dem Beschlüsse ausgesprochen, den die armenische Geistlichkeit 
gegen den Bannspruch des römischen Kardinals Petrus im J. 1215 gefasst 
hat : „Qui de mamillis matris nostrae primo lac dulce et suave sugere si)era- 
bamus, nunc autem fei amarum et acetum potamus.^* Opp. Inn. m, 
T. n, 691. 
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Der heilige Vater mehret selbst den Ketzerglauben, sagt 
Walther in dem Spruche^ vom guten Klausner. Und wie wahr 
er damit gesprochen, das ist uns durch ein unanfechtbares 
Zeugniss bestätigt, durch das Geständniss des heiligen Vaters 
Papst Bonifaz VIII., der noch in. demselben Jahrhundert den 
römischen Stuhl imie hatte. In der Decretale Alma mater^) 
nennt er als Folgen des Interdictes : *) Es erwächst Unfrömmig- 
keit des Volkes daraus, Ketzereien keimen empor (haereses 
pullulant), und unendliche Gefahren für die Seelen entstehen, 
und den Kirchen entgehen ohne ihre Schuld die gebührenden 
Gefälle und Gerechtsame. 

Aber andere Mittel, als Excommunication und Interdict, 
hatte die geistliche Gewalt -nicht zur Verfügung. Pfändung, 
Haft, Güterconfiscation, Befehdung, Hinrichtung standen der 
kaiserlichen Gewalt zu Gebote, nichts davon der päpstlichen. 

Um einen Universalstaat zu gründen, besass der Clerus 
alle Eigenschaften, nur eine fehlte ihm, die Macht. 

Der Clerus, der sich selbst nicht schützen konnte, wollte 
seinen Schirmvögten Gesetze vorschreiben, wollte den eisengepan- 
zerten Männern Deutschlands das Recht diktiren. Der Clerus wollte 
die Natur der Dinge verkehren, das .Recht vom Rechtsschutze' 
trennen. Da musste er gerade mit deutscher Art am härtesten 
zusammenstossen, denn dem Deutschen verbürgte sein gutes 
Schwert sein gutes Recht. Der Papst und sein Clerus mussten 
daher, um das Imperium festzuhalten, noch einen gefährlichen 
Schritt weiter thun. Da ihr Staat auf dem Zwang beruhte. 



') Im Liber sextus des Bonifacius Vlll. üb. V. tit. 11 cap. 24. 

') Excommunication und Interdict waren die beiden st&rksten 
CenBuren, d. i. Executionsmittel; sie werden nicht selten eine für die andere 
gebraucht, und auch die Ausdrücke mit einander verwechselt Im Erfolge 
ist es ja auch von geringem Unterschiede, ob jemand aus der Kirche aus- 
geschlossen oder die Kirche vor ihm zugeschlossen wird. 
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so waren Gewissensfreiheit und Mannesmnth die grösste Ge- 
fahr für ihn; und gleichwohl ging es nicht an, diese beiden 
Cardinaltugenden eines Volkes geradezu als Laster zu ver- 
dammen. Der Clerus verkündete daher eine neue Tugend, die 
Virtus obediontiae, die Tugend des Gehorsams, i) Was der 
Papst befahl, sollte um des Gehorsams willen: virtute obe- 
dientiae^) befolgt werden. Der Gehorsam aber ist an und 
für sich nichts weniger als eine Tugend. Gehorsam entspringt 
aus Tugenden : aus der Tugend der Kindeöliebe, der ünter- 



') Papst Alexander m. hat bereits den Crehorsam als die höchste 
Tugend gepriesen: Obedientis sola virtus est, quae transscendit meritum; 
obedientiae virtus omne sacrificiorum genus incomparabiliter antecedit. Migne 
CursuB Patrologiae T. 200, col. 463, 464. Hatte aber dieser Papst den Ge- 
horsam erst mehr von der theologischen und religiösen Seite hervorgehaben, 
so tritt bei Innocenz III. die praktische, politische Beziehung desselben zum 
Imperium um so unverhüllter hervor. Er empfiehlt dem Kaiser Balduin von 
Constantinopel die griechische Kirche streng in der Obedienz Roms zu 
halten, dadurch werde er um so besser auch ^ch das Kaiserthum erhalten. 
Opp. Lmoc. III. T. II. col. 455. Die Verwendung der Obedienz gegen die 
weltliche Gewalt ist schon in den Streitschriften aus der Zeit des Investitur- 
streites zu gewahren. Es ist übrigens hinzuzufügen, dass seit der Mitte des 
12. Jahrhunderts auch die kaiserlichen Juristen ihrer Rechts- und Staats- 
wissenschaft die Obedienz zu Grunde legten. Die Authentica Habita 
Friedrichs I. a. 1158 zu Cod. IV, 13 sagt von den Professoren und Schola- 
ren: „eorum soientia totus illuminatur mundus, et ad obediendum Deo 
et nobis, ejus ministris, vita subjectorum informatur. Es stimmt dies zu 
dem S. 10 über die neue Rechtsbilduug Gesagten. Der wesentliche Unterschied 
zwischen der Obedienz des weltlichen und jener des geistlichen Staatsabso- 
lutismus liegt aber darin, dass die Obedienz für jenen nur ein der geistlichen 
Auffassung entlehntes Formalprincip war, während sie diesem die tnaterielle 
Basis, die Unterthanen, liefern sollte. 

*) Bei Innocenz HI. ist es häufig vorkommende Formel: in virtute 
obedientiae districte praecipiendo mandamus. Es ist' ausnahmsweise, wenn 
einmal dem Erzbischof von Genna sub debito fidelitatis in virt. ob. ein 
Auftrag ertheilt wird, imd hat sicher in besonders engen Beziehungen 
Genua's zu Rom seinen Grund. Opp. Inn. IH. T. II. col. 434, 



— 17 — 

thanentreue, der Vaterlandsliebe, aus Pflichtgefühl; so wie der 
Beamte seinen Dienst nicht virtute obedientiae, sondern im Be- 
wusstsein der freiwillig übernommenen Amtspflicht versieht, 
80 wie das Heer die glänzendsten WafFenthaten nicht aus Ge- 
horsam, sondern aus Tapferkeit vollbringt, der jener nur als 
Mittel, wie der Griff dem Schwerte, dient. Der nackte Gehor- 
sam selbst ist aber so wenig eine Tugend, eine Virtus, dass er 
vielmehr aus sich nichts hervorbringt, nichts hervorbringen 
darf, weder Gutes noch Schlechtes. ^) Der Gehorsam im Sinne 
des römischen Papstes mochte für sein Römervolk taugen, für 
jene arbeitsscheuen, leidenschaftlich unstäten B^mer, die aus 
der Nähe sahen, wie man auf St. Petri Stuhl erhoben wird, 
die sich dafür kein Gewissen daraus machten, den Statthalter 
des Apostelfürsten, so oft es ihnen gefiel, aus der ewigen 
Stadt zu jagen. Für dieses römische Volk, von dem einst 
P, Alexander III. *) klagte, dass es jedem neugewählten Papste 
gierig auf die Hände sehe, nicht wie er damit Segen spende, 
sondern wie viel er ihm Geld austheilc, hatte unläugbar die 



') Dass der Gehorsam keine Tagend ist, lehrt selbst der katholische 
Katechismus; denn es kommt weder unter den 3 göttlichen, noch unter den 
4 Haupt- und 7 andern sittlichen, noch endlich unter den 8 christlichen 
Tugenden eine Tugend des Gehorsams vor. Erst unter den hierauf folgen- 
den 3 evangelischen Käthen findet sich an letzter Stelle der beständige Gehor- 
sam unter einem geistlichen Oberen aufgeführt, was sich auf die Ordens- 
gclübde bezieht. Grosser Katechismus für die katholischen Volksschulen. 
K. k. Schulbücherverlag. 

') Alexander III. klagte dem Erzbischof von Rheims seine Noth. dass 
alle frommen Graben, die nach Rom fliessen, von den Zinsen verschlungen 
werden, die er zu zahlen habe. „In eo enim loco positi sumus et cum illo 
populo habitamus, qui tempore omnimodae pacis nedum turbationis ad Ro- 
manorum pontificum consuevit manus respicere et eis gravamen non modicum 
et onus inferre. Migne T. 200, col. 406. Auch Innocenz HI. musste nach 
seiner Wahl die consueta dona unter das Volk austheilen. 

2 
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Obedienz ihi*en Wcrth. Allein das bescheidene, ernste Volk der 
Deutschen war bei seiner rauhen Sitte doch für diese Tug<md 
noch zu gut. Tiuschiu zuld gät vor m allen^ sang Walthor, 
der doch für die Fehler seines Volkes nicht blind war. 

Walther's Rügeton ist die Stimme des Volksgewissens, das 
sich gegen die römische Obedienz auflehnt >) ; er ging aus der 
Ueberzeugung hervor, die selbst in der Theologie und Juris- 
prudenz seiner Zeit*) noch vielfach lebendig war, dass der 
Papst nicht über, sondern unter dem Gesötze stehe, dass er 
an das neue und alte Testament, an die Canones der Conci- 
lien gebunden sei. Es ist das jener Gedanke, dem Walther 
den bündigsten Ausdruck in der Frage verliehen hat, die er 
über den Papst an die Bischöfe und Geistlichen richtet: 

Saget ir uns^ daz er sant Peters slüzzel habe 

so saget, war umbe er sine lere von den btiochen schabe. 

Wenn der Papst seine Rechte aus den Büchern liest, warum 
kehrt er sich an die Pflichten uicht, die darin geschrieben stehen ? 
Her bäbest, ieh mac wol genesen wan ich wil in gehorsam wesen, 
ruft Walther aus, und welchen Sinn*) diese Worte haben, zeigen 



*) Der Kanzler, Bischof Walther von Troja, rief einmal über eine 
Zumuthung des Papstes empört aus: „Und wenn mir der Apostel Petnis 
dies befähle und wenn ich desshalb in die Hölle fahren müsste, dennoch 
würde ich nicht gehorchen." Kaumer, Hohenstaufen II, -617. 

») Der S. 12 n. 2 erwähnte Peter von Blois unterscheidet sechs 
ungleiche Stufen der canonischen Rechtsautorität. Die erste imd votzügliche 
nehmen die Schriften des alten und neuen Bundes' ein. die zweite die Ca- 
nones der vier ersten grossen Concilien, die dritte die Canones der übrigen 
Concilien, die vierte die Decrete der alten Päpste, die fünfte erst die neuen 
Decretalen und endlich die sechste die Aussprüche der Kirchenväter, weil 
sie keine eigentlichen Rechtsvorschriften seien. 

») Simrock (Nr. 35) übersetzt: 

Herr Papst ich fürchte mich noch nicht, 
Denn ich gehorch euch wie es Pflicht. 
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die darauf folgenden Verse und der Spruch: Zwei Zungen. Er 
furchtet nicht für sein Seelenheil, wenn er dem Papste vorwu'ft, 
mit dem Gehorsam sein Spiel zu treiben. Dem wechselnden Ge- 
horsam stellt Walther die unwandelbare Pflicht^) gegenüber^ 
Sie sehen, Wallhor zürnte dem Papst und seinen Pfaffen, nicht 
obgleich er religiös und gewissenhaft war, sondern weil er 
beides war. Der Gegensatz zwischen geistlicher Jurisdiction 
nach den Doctrinen der Schule und der weltlichen Gewalt, 
die im Volksleben wurzelte, zeigt sich wohl nirgends klarer, 
als im Eherechte. Die Ehe nach Volksrecht ist der persönliche 
Bund zwischen Mann und Weib, aus ihrer persönlichen Ver- 
einigung geht das Recht der Ehe hervor; darum ist der Tag 
der Elleschliessung eine hohe Zeit, die öffentlich gefeiert wird. 

Das scholastische Recht dagegen verkannte vollständig 
das Wesen der Ehe. Nicht blos, dass es die heimliche- 
Schliessung derselben unter vier Augen zuliess, es gestattete 
sogar, dass Personen, die sich nie in ihrem Leben gesehen 
oder gehört hatten, durch Bevollmächtigte oder brieflich eine 
Ehe schlössen, wenn sie sich nur so genau zu bezeichnen 
wussten, dass keine Verwechselung der Personen stattfand. 
Die geistlichen Juristen haben die Emancipation der Frauen 
von der männlichen Geschlechtsvormundschaft befördert, aber 
dafür aus der Ehe ein System von Mann und Weib gemacht, 
ein Schema, unter das sich beide zn beugen haben. 

Eine Frau hatte ihren Mann verlassen, und erklärt, sie 
wolle lieber Saracenin werden und eher die Seeligkeit verlieren, 
als dass sie wieder zum ehelichen Loben mit ihm zurück- 



') Das ernste und doch freudige Pflichtgefühl ist der schönste Zng 
in den politischen Gredichten Walthers von der Yogelweide. Es entspricht 
der vorhin bezeichneten Religiosität des Dichters. Beides zusammenge- 
nommen, könnte man Walther den Dichter der reinen und praktischen 
Vernunft, den Vorläufer Kant's in der Poesie nennen. 

2* 
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t'ir^. Der PxjM hiMtxKZ IH Wf*iü aber, » dnch Ei- 

Ein u.'i'^T*^ Mal tD ct »eine M^M Bit aBOS GcuU 
t>rrv/T^<rri. c;.d da bedkikt er sieb d^r^c^bea Aatdiücbu «ie 
Wfun «T <r::.'rta M:iD?r Giui>tliiige tüte Ksfiiu-ip&üde nriHn^en 

£n i<!t «in äästem Xeih^iaäi^, das die Sdiöft^Bgm 
dT eo'rnfiMhen Ki[/^t? Alexander HL imd luDocenz IQ. «- 
<ri]f:. Itie ^\^-il:he Freihi-it aller verwandelte sicli imter ihrai 
llünde» in die gl'riche Unfreiheit aller, nDd einerlei Mus 
fiikrt^u fcie nur, weil alles Ketht der Cleros besass; den Laien 
blieb uor Ouade nud Cugnade. Und irie der Papst d^ Notb 
der Annmi abgeholfen hat, das ist in dem Spmclie Tom Reicb- 
tbum der Kirche *) zu lesen. 

Eh war tnn Widersprach zwischen Idee nnd Wirididikeit, 
znischeii W<^irt und Werk, wie er schneidender nkht gedacht 
w<Tdeii kann. Unser Dichter hat tiefen Schmerz darüber em- 
pfnnd'.'n; er lieh ihm Ausdrack in dem Gedichte rom wälschen 
Schrein, dax roll der bittcnten Ironie ist*) 

Eh rerwaudelt sich eben der heihgste Zweck durch die 



') 0{ip. Innoc III. T. U, col. 413 an den Erzbiscbof ron Tamgiw,' 
ilft die Frau eine Spanierin war, aach in DccrcL Greg. IX, lib. Ilf, tit. 24, 
c. 2i. Der Grund zu der päpstlichen Eotacheidung war offenbar, weU von 
bcldcD Seiten Khcbnich begangen war (cum adiilterinm Bit utrimqne com- 
mlwura). Der Papst urtheilte In mechaniBcher Bechtunffaasang, daas der 
ddpjieltc Khcbrucli «ich gegenseitig aufhebe, und eotah der alte Zugtand 
hergestellt «ei. Diu ijtelle zeigt zugleich den weltlichen Cliarakter dea geiat- 
ii-Lnn lunnog, denn eine rcligiOae Wirkung lieas eich davou gegen jene 

Tihercin nicht erwarten. 

>. Innoc. III. T. 11, col. 389, Kr. 104. 

Iffer Nr. 164, Simrock's Uebcrsetzung Nr. 111. 

iffcr Nr. 116, Simrock Nr. 47. 
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Anwendung unrechter Mittel in sein GiegenÜieil. Der Papst 
wollte zum Heile der Menschheit die Plenitudo potestatis, die 
Quelle aller Rechte sein, und war es doch nicht; so viel Rechte 
er mit der einen Hand verlieh, so viele musste er mit der 
andern nehmen. 

Bei dieser traurigen Lage der Dinge in Reich und Kirche 
ist es wunderbar zu sehen, mit welcher Klarheit des Geistes 
Walther die Gefahr durchschaute, und wie scharf er erkannte, 
was ihr allein wirksam begegnen konnte. Walther wendete 
die ganze Kraft seiner Beredsamkeit an das deutsche Gewissen. 
Altdeutsche Treue und Zucht rief er auf zum Schutze des 
Reiches; denn „der jungen Ritter Zucht ist schmal." Bald 
flehend^ bald zürnend, wendet er sich an Volk und Fürsten, 
in Zucht und Ehren zu verharren, und in der ernsten Zeit 
vor allem die Treue zu bewahi'en. Mit scharfen Worten 
züchtigt er jegliche Falschheit, geisselt er die Selbstsucht 
der Fürsten. Wenn der Kaiser tausend Meilen hinter Trani 
mit den Saracenen sich herumschlage, da freuten sie sich,^ 
und wenn er gar von Feindeshand falle, da lachten sie. So 
darf es fürder nicht sein. 

Des mannes muot sol veste sin alsam ein stein 

uf triuwe sieht und eben als ein vil wol gemachter zein. 
„Des Mannes Sinn sei wandellos und fest wie Stein 
Wie ein Pfeilschaft schlecht und recht, soll seine Treue sein.*' 

Ja, die Treue war das Verfassungsprincip des deutschen 
Reiches, sie war der einzige Demant, der Waise, *) in der 
deutschen Königskrone. 

Es gab aber im Mittelalter eine besondere Treue, die 
Lehenstreue, die zugleich Besitz und Ansehen verlieh. Hierin 
lag wohl der schwache Punkt des Reiches. Nicht das Ver- 



«) S. Heiffer S. 182. 
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* 

dienst, sondern 'die Geburt vor allem und das Gefallen des 
Königs entschied über die Zukunft des Laien. Es gab so zu 
sagen eine privilegirte Reichstugend, der Lehenstreue, und 
gegen diese gewann die privilegirte Eirchenstaatskunst der 
Scholastik ihre Erfolge. 

Denn, wenn Walther gewissenhafte Männer für das Reich 
verlangte, so suchte der Papst nach geschulten Clerikem, nach 
Männern des Wissens. ^) Denn der Ruhm ist den Päpsten 
nicht zu bestreiten, dass sie zuerst begriffen, welche Macht 
das Wissen ist 

Als Papst und Kaiser sich entzweiten, da lag ein Staat 
ohne Volk im Streite mit einem Volke ohne Staat, das Wissen 
kämpfte gegen das Gewissen. 

Es war eine logische Nothwondigkeit, eine unabweisliche 
Forderung der Dialektik, dass der Papst, um seinen Staat der 
Obedienz in's Werk zu setzen, die Völker vom Eide der Treue 
entband. Um so falscher war seine Praemisse von der Pleni- 
tudo potestatis. Mit schlinmien Mitteln errang das Papstthum 
Erfolge gegen die Staufer, dafür waren es Pyrrhussiege, wie 
die Folge lehrte. Und selbst diese Scheinerfolge dankte die 
Hierarchie nicht ihrer Kraft und ihrer Wahrheit, sondern ?:wei 
andern Ursachen. 

Die eine davon liegt in der tiefen Sehnsucht der Zeit 
nach einem festen, von dem Wechsel der Personen unab- 
hängigen Staatswesen, das dem friedlichen Besitze und Erwerbe 
sicheren Schutz gewähre; in dem Verlangen nach starkem Ge- 



Als das neue lateinische Kaiserreich in Constantinopel gegründet 
wurde, stimmten der neue Kaiser Balduin und Papst Innocenz lU. in dem 
Plane überein, Bücher aus Frankreich kommen zu lassen und Magister aus 
Paris in das Land zu berufen, das mit Ch)ld uud Edelsteinen angefüllt sei. 
Da könnten sie sich irdischen Eeichthum und ewigen Ruhm zugleich ver- 
dienen. Opp. Inn. in. T. n, col. 70, 71. 
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richte und geordnetem Rechte. Die Könige aus dem Gc- 
schlechte der Staufer haben dies Bedürfhiss wohl erkannt. 

Heinrich VI., der HeiTscher, der so streng gegen 
sich als gegen andere war, wollte ja seinen Deutschen einen 
Staat geben, dessen Schicksal von der Wahl des Königs un- 
abhängig sei. Es ist wahr, im gewählten Könige leibte und 
lebte das Recht und die Liebe des Volkes, bis zur neuen oder 
bei zwiespältiger Wahl konnte aber die furchtbarste 2ierrüttung 
eintreten. Lex abiit, cum rex obiit, klagte man. Das Gesetz 
ist todt, denn der König ist gestorben. 

Die andere Ursache liegt in dem damaligen Bildungs- 
zustande. Es gab nur geistliche Schulen, Kloster- und Dom- 
schulen, und an den hohen Schulen lehrten ebenso nur Geist- 
liche. Es gab keine Volksschule, daher stammte die Scheu 
des Volkes vor gelehrten Männern. Es hielt sie leicht für 
Zauberer. Auch ihrerseits hatte die Gelehrsamkeit selbst 
wenig Zusammenhang mit dem Volksthumo. Es gab keine 
Geschichtswissenschaft, keine Naturwissenschaft. Die Schola- 
stik war zumeist ein Wissen vom Wissen anderer, ein Denken 
mit fremden Gedanken. Daher kam es, dass ihrem Geiste 
Gedanken und Dinge gleich fremd gegenüberstanden, dass sie 
Bogriflfe und Körper, Bild und Wesen mit einander ver- 
wechselte. Aus dieser Verwechselung ging ja auch die 
Theorie vom geistigen und körperlichen Schwerte hervor. 
Auch im Mittelalter gab es in Wirklichkeit nur ein Schwert, 
das weltliche, das Schwert aus Eisen — aus Geist hat kein 
Schmied je ein Schwert gemacht. Aus diesem Bildungswesen 
hat sich eine eigene philosophische Schule des Realismus 
entwickelt, der nichts weniger als eine Erkenntniss der realen 
Dinge war, sondern vielmehr ein System von Vorurtheilen 
im buchstäblichen Sinne des Wortes. Dieser intolerante 
Realismus, der nichts ausser sich gelten liess, wurde erst 
nach Jahrhunderte langem Kampfe vom Nominalismus über- 
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wunden, der einer fortschreitenden Erkennntniss der Dinge 
huldigte. 

Denn im Laufe der Zeit musste doch auch der Geist 
der Scholastik inne werden, dass er nicht zur ewigen Feind- 
schaft mit der Natur geboren sei. Bevor sie sich zu 
freier Wissenschaft entfaltete, trat die Scholastik erst in den 
Dienst der weltlichen Herren, und da schon fing sie an, natür- 
licher und freier zu werden. 

In der freien Scholastik führt aber den Reigen wieder 
ein Dichter, der grosse wälsche Poet, Dante AlUghieri. 
Er war ein nicht minder zorniger Gegner der Papstherr- 
schaft, als Walther. Allein er setzt den Vater des geistlichen 
Rechts, den Magister Gratian, der im 12. Jahrhundert das 
erste System des canonischen Rechts ausgearbeitet hat, in's 
Paradies i). Denn sein Buch lörderte beide Gerichte, l'uno e 
l'altro foro aiutö, das geistliche und weltliche. Die Staatsidee 
hat zunächst in Italien Fortschritte gemacht. 

Auf Sicilien hat Friedrich II. seinen Staat eingerichtet, 
in dem Römer und Deutsche, Griechen, Saracenen und Juden 
friedlich neben einander lebten. Ein italienischer Gelehrter, 
Petrus de Vineis, entwarf den Grundriss, Griechen und 
Araber halfen ihm beim Ausbau desselben. Unteritalien 
war der wälsche Schrein, aus dem der Kaiser rücksichtslos 
seine Gelder nahm, um im Verein mit der kriegerischen Kraft 
der Deutschen seine Staatspläno durchzuführen. 

Nicht mit Unrecht nennt ein französischer Gelehrter 



') Quel altro fiammeggiare esce del riso 
Di Grazian, clie Tuno e Taltro foro 
Aiutö si, che piacque in Paradiso. 
Del Paradiso, c. X. v. 103—105. 
>) Huillard Br^holles Historia diplomatica Friderici U. Fr^face 
p. 505. 



] 
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Friedrich II. einen weltlichen Papst. Er war es so, wie der 
Papst ein geistlicher Kaiser war. Als er von Honorius III. 
zum Kaiser gekrönt worden war, erliess er ein Reichsgesetz *), 
worin harte Strafeji gegen die damaligen Ketzereien verhängt 
waren. Und er war dazu genöthigt, denn siö beanspruchten 
fiir ihre Dogmen dieselbe absolute Geltung wie dia Kirche, 
die sie verstiess, und verneinten die bestehende Ordnung. 
Aber der Kaiser erkannte den Kern der Wahrheit, den ihre 
Lehren enthielten, und gleichzeitig gab er Verordnungen 
zur Pflege der materiellen Interessen, zum Schutze des Han- 
dels, der Gewerbe und des Ackerbaues. Er führte weltliche 
Beformen ein und lenkte so die Gesetzgebung in jene 
Richtung hinüber, die sich zur Aufgabe setzt, die in der 
Natur der Menschen und Dinge liegenden Gesetze zu er- 
kennen. 

Als die Staufer unterlagen, da hat nicht die Kirche über 
das Reich gesiegt, sondern beide, Kirche und Reich, sind 
einer neuen Macht, dem Staat, gewichen. Das Reich löste 
sich auf, aus seinem Schoosse entstanden die Länder und 
Staaten. 

Mit den mittelalterlichen Reichszuständen verglichen, 
ist die moderne Staatenbildung, in katholischen wie prote- 
stantischen Ländern, eine Reihe theils friedlicher, theils ge- 
gewaltsamer Säcularisationen. Erfahrung und Reflexion führ- 
ten immer mehr zu der Einsicht, dass nur der weltliche Arm 
im Stande ist, das Recht der Armen und Schwachen gegen 
Unterdrückimg und Ausbeutung zu schützen, dass nur er es 
vermag, das christliche Ideal vom gleichen Rechte der Men- 
schen mitten in der grausamen Ungleichheit der natürlichen 
Zustände aufrecht zu halten. 



*) Böhmer Regesten Nr. 3237. Das Gesetz wurde in das Corpus 
juris civUis aufgenommen. 

2** 
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Pfaffen wollten Laienrecht verkehren, so haben sie ihr 
eigenes Recht verkehrt. 

Der österreichische Dichter Walther und der Florentiner 
Dante, die beiden Meister der Form, hatten das Recht, den 
Magister der Staatsform, der auf dem apostolischen Stuhle 
seinen Thron aufgeschlagen hatte, zur Rechenschaft zu ziehen. 
Die Dichter sind Seher. Walther und Dante haben jeder dem 
Laufe der Zeiten vorgeschaut. Vereint bilden sie den Bund 
des Wissens mit dem Gewissen, den keine Macht, der Welt 
überwältigen wird. 

Wie das Wissen und Gewissen, so gehören Staat und 
Volk zusammen; im Staat bezwingt das Volk sich selbst. Wer 
aber sich selbst bezwingt, der schlägt den Leuen, schlägt den 
Riesen ; geliehene Zucht hat keine Dauer. *) 

Der Herrscher, der auf seinem Haupt die Krone trägt, 
die den Glanz des Reiches wiederstrahlt, führt als oberster 
Kriegsherr in seiner Hand das Schwert, als Sinnbild der Kraft 
und Wehrhaftigkeit des Volkes. Dieser Herrscher ist zugleich 
das Oberhaupt des Staates, denn dessen Zweck ist es, die 
Hilflosen zur Kraft, die Armen zu Wohlstand zu fuhren, 
ohne den Starken zu schwächen, den Reichen zu berauben. 
Denn aus der Schwäche wächst die Kraft, aus dem unschein- 
baren Keime der Stamm empor, der den Stürmen trotzt. Aus 
kleinem Anfang ist ja auch die deutsche Ostmark, in der 
Walther singen gelernt, zum weiten Oesterreich herange- 
wachsen. 

Wo auch die W^iege Walthers gestanden habe, sein Denkmal 
findet eine bessere Stätte nicht, als in dem völkerverbindenden 
Oesterreich, eine bessere Stätte nicht, als in der Grenzstadt 
zwischen germanischer und romanischer Welt. Da erhebe es 
sich als Bild der milden, deutschen Einheit, die allen Völkern 



») Pfeiffer Nr. 181, Simrock Nr. 99. 
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Segen bringt. Denn die Sprüche Walthcrs bergen die Lehre, 
dass es eine Tugend gibt, die dem Herrn wie dem Knecht ge- 
meinsam ist, die Tugend nach bestem Wissen und Gewissen 
zu leben; sie enthalten die Lehre, dass die Völker zu Glück, 
Macht und Einheit nur gelangen, wenn jeglicher Mann gelernt 
hat, eins zu sein mit sich selbst. 



r 
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EUROPÄISCHER 

GESCHICHTSKAIENDER 

•1860-1874 
(15 Bände). — Herausgegeben von H. SCHÜLTHESS. 



„Facta loqnuütur.** 

Dieses Unternehmen, das nun die Zahl von 15 Bänden erreicht 
hat, ist begründet im Jahre 1860. Es enthält der Greschichtskalender 
die Kegesten der grossen Epoche, in welcher Italien sich als Einheitsstaat 
constituirte, das deutsche Reich neuerstand, Oestreich in die Bahnen der 
modernen Staatsentwickelung eintrat. Aus einem BedUrfniss der deutschen 
Politik hervorgegangen, hat es der Greschichtskalender verstanden, sich 
schon in wenigen Jahren in allen öffentlichen und ansehnlicheren Privat- 
Bibliotheken, sowie auf den Eedactionsbüreaus einzubürgern und dem 
StctaUmcmne, dem Parlamentarier, dem Historiker und Puhlicisten sich 
unentbehrlich zu machen. In demselben Yerhältniss, als die politische 
Arbeit in Deutschland wächst und weitere Kreise in ihre Sphäre zieht, 
steigert sich auch die Bedeutung dieses politischen Jahrbuchs für Jeden, 
welcher an den öffentlichen Angelegenheiten Antheil nimmt. 
Die deutsche und europäische Politik, gleichwie der innere 
Entwicklungsgang der einzelnen Staaten in dem bedeutsamen 
Zeitraum von 1860—1874 liegt in den bis jetzt erschienenen 
15 Bänden des Europäischen Geschichtskalenders in allen 
Phasen, gleichsam actenmässig, vor dem Leser und Nach- 
schlagenden offen. 

Preis der letzten Bände & 9 ^.; die früheren variiren je nach 

der Stärke zwischen 3 u. 8 ^^ 



Die 15 Bände auf einmal bezogen ermässigt 



auf die Dauer eines Jahres auf 69 JL 



(In aUen BuchhUMUnngen des In- u. AnaUnds ist Je der letztenchlenene Band einstiaehen.) 



|lird|en))olttif(l)e Sänften 

t)on 

W. E. GLADSTONE. 

Pte paiUanif^en leitete na^ i^xex "^ehtninn^ ßx hU 
^nUtt^anentxene. 6inc politifdöc gfragejicilung. 
92 ©eitcn. IJi 20 ^. 

"SJi^aticaitbttiit^. 6inc ?lntmort auf grmibctungcn unb 
ajotmürfc. 118 eeitcn. 2 Ji 

^ehen ^apfl ^ftts' IX. XIV unb 66 ©eiten. 1 .A 60 ^. 

^nxü^ iijxt ungeheure Setbreitung unb bux^ ben 9tnftog, toel^en [ic 
fÜY eine ganse na^folgenbe l^iteratur gegeben l^aben, ftnb biefe ou^ al^ 
(SJon^ unter bem iitel: »9lom unb bie neueflcn ÜJloben in bcr S^leügion* 
mit Einleitung (^rei^ 4 Ji SO ^.) ju Beaie^enbe btei S3rof(^ürcn be3 bc* 
Tül^mten engttf^en ©taatSmannd unb (Selel^tten ein toeltgef^id^tli^ed 
Stcign i§ getoorben. 3n SBejug auf bie gciftöoHe ^ur^bringung bcr teligiöfen 
unb politifd^en ®eft^tdpunfte in Seutt^eilung ber neueften gformen, bie bie 
tdmif^e Stixä^t unb ba^ $a(ltum angenommen fyii, toerben biefe ür^li^' 
^olitifc^en Unterfud^ungen fc^toerlid^ t)on einer bentfd^en ' ®^rift über hcn 
SBaticani^mud erreid^t, gefd^toeige benn übertroffen. 



m J. C. BLUNTSCHLI: 

3tntf^t ^taUithtt für (^tbüMt 

Crfirr Q:i|dl: sillgemeine StatSlel^re. 

I. ^ie 5^atur urib S3eftimmung bed 6totS, — ©tutäbegriff utib 6tatö- 
atocrf. n. S5ol! unb Sanb, Stäube unb ßlaffen. III. ©tatdformen, — 
conflitutioneUe a^onard^ie unb repräfentatit)e Slepublif. IV. Statd^o^eit 
unb Selbftoertoaltung. V. ©tat unb itird^e. 

3»eitei Q:i|dl: 2)eutfd^ed @tatdred^t. 

I. (Befd^id^tlid^e Enttoidflung, — bie germanifd^e Urtierfaffung, bad 
^eilige römifd^e ^dä) beutfd^er 9{ation, ber beutfd^e SSunb bon 1815, 
ber 3i>Q^^^cin ^c., bie Uriftd bon 1866. II. 2)ie SanbeSUerfaffung. 
III. ^ie 9{eid^9t)erfa{{ung. lY. 2)eut{d^ @runbred^tc unb ^flid^ten. 

dritter tlieil: Ueberfd^au ber ni^tbeutfd^en ©taten. 

I. ^e europAifd^e ©tatenbilbung: romanifd^e, germanifd^e, ftatoifd^e 
©taten. II. ^ie augereuropäifd^en ©taten. 

1875. 29 JBog. ©cbunbcn 6 .Ä 
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[Reprinted from Ambrican Journal op PniLfiLOGV, Vol. XI, No. 2.] 

UNCONVENTIONAL USES^F NATURAL IMAGERY 
IN THE POEMS OF WALTHER VON DER VOGEL- 
WEIDE. 

Wilmanns (Leben, 173) says: 'Walther does not seek for any 
harmony between summer joys and those of love, nor does he 
wish to contrast them : he mentions them together, in order to 
compare their power.* But 99, 6 proves at least a harmony. The 
poet does not here ' declare summer and winter alike good ' (Wil- 
manns, Gedichte Walthers, 2 aufl. 350). The analogy (ßä von sol 
man wizzen daz) is between winter, as representing some among 
the elliu wip who should be honored, and summer, as prefiguring 
die besten, who shall be honored more. 42, 15 f. is a still clearer 
example. The 'careful' man is to find relief in the thought of 
' good women * and of summer's bright days. Wan daz ich mich 
rihie nach der heide (20) does not, therefore, mean simply that 
the winter-bound poet *thinks of siimmer' (Wilmanns*, 210): he 
is to include guotiu wip. The walt, in its earliest green, is the 
object of joy espied by the heath, and represents good women ; 
while the poet expressly reserves for himself the character of the 
later-blooming heath, blushing at its tardiness. The next stanza 
then appropriately specializes : frowCy als ich gedenke an dich, 

The same editor, in commenting on 64, 13 f., finds the climax of 
heath, wood and field stränge, and gives that as a reason for casting 
additional doubt on the genuineness of the exquisite song 51, 13. 
The difficulty admits of adjustment, if Lachmann's idea.that the 
two stanzas are a dialogue (Wechsel) is given up. BC have diu 
mir ist liep, der bin ich leit (21)/ E, der — dem bin ich leit ; but E, 
on the other hand, has preserved the stanza, as a whole, better than 
BC have done. Burdach*s view (Reinmar der Alte und Walther 
von der Vogelweide, iio), that the complaint of the lady is like 
the oldest * Frauenstrophen,' and that the poem is therefore among 
Walther*s earliest, calls for no further consideration, if the reading 
of E be abandoned. The context shows that this should be done: 
* However * fine and gay the heath looks in her varied colors, yet 
for the wood I claim far more lovely things;* still better has it 
le wlth the field.' This is a climax, not of beauty alone, but 

' swie BC, wie E ; cf. also Pfeiffer, Germania, 5, 41. 
' dinge BC, as against varwe E. 



of beauty that dispenses blessings ; ' and contains hidden praise 
of his mistress. This is openly avowed in the next stanza : * the 
while I sing, I ever find new and befitting praise of her. Let her 
receive this tribute kindly: another time I shall praise more.' 
The ' new words of praise ' {ein niuwe lop daz ir gezimef) can 
refer only to the first stanza, where the bright colors of the heatb 
are a token of Summer's labor. But the goddess has then fash- 
ioned the vil mire wünneclicher dinge of the forest, and has 
crowned her tasks with the fruitful field. There exists a direct 
parallel between these three and the three things which a perfect 
woman, according to the minnesinger code, should possess : 
schceney liebe, tugent} These are then partially summed up in 
the concluding verses : ez tuot in den äugen wol daz man si sihi: 
und daz man ir vil lugende giht^ daz luol wol in den Sren. The 
correspondences are : schcene, heide ; liebe (Anmuth), the wün- 
neclichiu dinc of the grove ; velt (and wall)^ tugent 

But while Walther deepens the natural poetical images of flower, 
field and forest into ethical thought, he returns, on the other band, 
to the harmless gayety of the populär and traditional * Natur- 
eingang/ But this gayety, unlike that of the Neidharts and 
Neifens,' has a foundation in thought as well as in ebuUitions of 
feeling, real or feigned ; and this thought he delicately varies in 
new images, and in new forms of old figures. The delight which 

' Cf. The Stricker's Fraucnehre, Z. f. d. A, 7, 508 : mir geschiht als einem 
man geschiht der ein vil grdsen walt siht : sol er rehte sagen mare waz an dem 
walde wäre, da» möhte nimmer geschehen (i loi). vfie wol lobe ich einen waU, da 
die böume sint ungetalt die all volle lügende stdnt unl deste minner niht enhänt, 
swie vil man ir geniuzet, st si des niht bedriuut : sine stht mit lugenden geladen^ 
und milte sint äne schaden (1113). boum der lügende (1174). boum von höher 
>l»j/(ii75). According to Wackeraagel, Lit. Gesch.* I §79,21, Stricker borrows 
from Walther. der sich erjungen wolde sSt in dtner lügende walde (Wb. 3, 472a). 
Otto LUning, Die Natur (1889), p. 148, notes that the epic word tan (in which 
were no food trees) is scarcely used in the minnesong. 

' Cf. 50, 5 ; 92, 19-21 ; MSH 2, 183b (35) ; Iwein, 340. 

* Reinmar represents the other extreme (MF 169, 11): watdar umbe, valwent 
grlUne heide? solher dinge vil geschiht; der ich aller muo» gedagen : ich hän mS 
u tuonne danne bluomen klagen. Scherer (Litt. Gesch., 5 Aufl., 205) contrasts 
Reinmar's attitude with that of his younger contemporary : * Walthcr dagegen 
hat, ohne je Natur und Liebe auf conventionelle Weise zu verbinden, die 
Jahreszeiten wiederholt besungen und dem allbekannten Stoffe neue Seiten 
abgewonnen.* But it was not the easy superiority of genius, working with 
clear Intention, that achieved these results. There is every indication that 
Walther's comparisons from nature are steeped in the simple conventionalism 
of earlier song. His style lacks entirely the audacity displayed by the meta- 
phor of the Renaissance. But it is none the less a triumph, when his inven- 



these afibrded the poet, and the value he himself attached to them 
in his poetry, have not been recognized sufficientiy. Ernst 
Hamann (Der Humor Walthers von der Vogelweide, Rostock 
1889, p. 20) thinks that 114, 27 da sack ich bluomen sMten wider 
den kli, weder ir lenger wcere is * dem Kinderleben abgelauscht' 
Insipid judgment ! Walther*s ränge is not that of the modern 
nursery, though his love-scholasticism (cf. Uhland*s 'verliebte 
Scholastik/ V 62) may have helped people it with his fancy*s 
children. According to Wilmanns (384), the theme of the song 
last mentioned (i 14, 23 f.) is a joyous welcome to Spring, addressed 
by the poet to his mistress and a larger audience, whom he then 
calls on to share in the jollities to follow. Rieger (61) calls it a 
spring song, written after illness. Pfeiffer- Bartsch (6 Aufl. 142) 
find in it sad recollections, and place it in Walther's later years. 
All the editors suppose the lady to be present, and Rieger tries 
to reconcile this with the languid tone of sadness pervading 
the verses. With this I cannot agree. Adopting the reading of 
E, nü hcert irs (25), the first Strophe concludes: **Twas there* 
I saw flowers vying with the clover, which of them were taller. 
This Story I told my lady.' In place of the perfect, as in 118, 36 
disen wünnecltchen sanc hdn ich gesungen mtner f raufen ze iren, 
des sol si mir wizzen danc^ the preterite is here used, referring 
to some past not further defined. Wilmanns* rendering (386) * er 
hat seiner Frau die Kunde gebracht ' is forced. Nor is it easy, on 
his supposition, to explain the introduction of his mistress here, 
with no other reference whatever to her in the poem. 1 14, 27-29 
is a reminiscence — in all probability a direct reminiscence of 51, 
34. In Order to prove this, it will be necessary, in the next pages, 
to take up certain matters not directly connected with the subject 
of this paper. 

No satisfactory explanation of the third stanza has ever been 
given. Lachmann's emendation d& nach (115, 2) has not been 
adopted. Wackernagel-Rieger and Wilmanns print the reading 
of CE dennoch, but the editor last named * does not understand it,' 
and approves of Bechstein's idea that a comparative like gemer 
would be in place. Pfeiffer- Bartsch retain dennoch, and take the 
meaning to be : * And in addition I should have to give up, etc.* 

tion, rising above the atmosphere that envelops him, discovers clarified figures 
which create a new vogue. * His delights were dolphin-like ; they showed 
his back above the element they lived in ' (Shakesp., Ant. and Cleop. V 2). 

* For the meaning, it is immaterial whether the demonstrative ää, as distinct 
from the temporal dö^ refers to / (25) ' formerly/ or to the blooming heath of 
that former season. In either case, the scene and the occasion are identical. 



In either case the Interpretation does not satisfy. I prefer to con- 
tinue the sense through 115, 4, to read (with C) müeze, and to 
translate: * But yet,* if it so be that I must* relinquish all the joy 
I possessed erewhile — God bless you all ! * And you, wish now 
that good hap may befall me ! ' 115, 4, as expressing the resigna- 
tion with which the poet accepts the fate implied in the condition, 
is only an unusually bold instance of what Burdach (75) calls Wal- 
ther's * Reichtum an Ausrufen, welche die feste Kette der syn- 
tactischen Gliederung keck und lebendig zerreissen.* In this case 
itis not his usual gayety, but deep pathos, which elicits the exclama- 
tion. The poet is contemplating an alternative like death, or 
complete withdrawal from the world ; and pronounces a parting 
benediction on all good folk (34) who have been made/r^ by his 
art in past years. The foUowing instances illustrate this meaning 
oifröide läzen : Parz. 1 19, 15, suln vögele durch mich freude län f 
Hartmann (MF 210, 27), derfröide min den besten teil hat er dA 
hin^ und schüefe ich nü der sile heil, daz wcsre ein sin (this out- 
weighs Walther 97, 12, and Dietmar, MF 39, 29). Ulrich von 
Singenberg (Waclcernagel-Rieger 246), nü wünschen inte dur 
sinen werden höveschen sanc, slt dem sin vröide si ze wege, daz 
sin der süeze vater nach genäden phlege, The last passage cited, 
which exactly reproduces Walther *s thought, and which must 
refer to the lapse of the poet*s earthly joys in death, is part of a 
poem which is in all probability (as I hope to show) an adapta- 
tion of Walther 100, 24 f. But aside from this wider question, 
loi, 21 got gebe iUy frowCy guote naht: ich ivil ze herberge vam 
corresponds with 115, ^got gesegen iuch alle^ and the following 

* That dennoch occurs in the adversative sense is proved by passages like 
Parz. 177, 17: der wären dennoch niht wan driu. Benecke*s rendering of Iwein 
3762, etc., * sogar da noch/ ' zu der zeit noch ' (Wb. zu Iw. 2 Ausg, 38), seems 
to be the result of a too sweeping theory, which refuses to every passage the 
modern meaning • dennoch.* The mild adversatives * still,* * and still,' occupy 
in English this debatable ground. But dannoch in Iw. 3762 (' nevertheless *) 
is stronger. 

' In 112, 3 müeste has this meaning (• contingere,' Wb. II * 269b, 49) in the 
corresponding unreal condition. Paul (Gram.' §285) gives this as a wish ; but 
this must be an inadvertence, as he places a comma after lesen (112, 4) in his 
edition of the poems. Cf. J. Knepper, Tempora und Modi bei Walther von 
der Vogelweide, Lingen, 1889, p. 17. Iwein 6159. 

• Not only are conditional sentences with no introductory particie in the 
apodosis common enough (116, 36) ; the exclamation itself as apodosis is by no 
means rare. Examples are: Parz. 154, 10; 269, 18; 486, 28; Willehalm, 
66, 30 (cf. Herrn. Göhl, Modi in den Werken Wolframs. Leipzig, 1889, p. 35) ; 
Walther, 74, 6 : st mir ieman lieber^ maget oder wip^ diu helle mäeze mirgetemen ! 



line wünschet noch daz mir ein heil gevcUle finds its echo in 
Ulrich*s concluding wish, as cited above. It cannot be objected 
to this explanation that ein heil, ein mannes heil, etc., usually 
refers to temporal good fortune. The expression shares in the 
languor of the poem, and in the euphemism of its close. einem 
heils wünschen is used in both meanings in Parzival ; cf. 224, 7, 
and 108, 28 mit ritterlichem prise er starp. nü wünscht im heils, 
der hie ligt, The Situation in 115, 4, though perhaps more 
solemn than that in 66, 31, is illustrated by it : min minnesanc der 
diene iu dar, und iuwer hulde si min teil. It appears to be a fair 
inference that 1 14, 23 f. was written towards the close of Walther's 
life; and this is supported by the tone of the poem. But whether 
it is through a winter's sickness, or through a vista of years, or 
both, the poet*s view is fixed in retrospect on the sunny fields of 
art and spring. There is no force in Wilmanns* idea (386) that 
the figure in 51, 13, as exhibiting a far greater degree of poetical 
skill, indicates that 114, 23 was written first. The musing poet of 
114, 23 is in no frame of mind to provoke a trial of wit with his 
younger seif, * weder ir lenger wäre V he simply refers to 51, 13 
as a poem already existing. 

The consideration just mentioned brings us back to the subject 
proper of this paper. The fact of Walther*s having * repeated * 
his own figure has caused much trouble. Wackernagel-Rieger, 
xxii, declare it most im probable that he should have * used the 
same motif twice.* Relying on the sole authority of A, they give 
51, 13 to Leutold von Seven, with whose poems it has * die sprech- 
endste Familienähnlichkeit.' But against all this we have Wal- 
ther's piain Statement: * It was there I saw [*saw' as poet, in a 
figure] flowers vying with the clover, which of them were taller. 
This Story* I told my lady.* The reference to 51, 34 is piain. 

' migre • poetical invention.' In the same manner, the meaning ' news * (56» 
15) rises in 56, 23 (the plural form, as in 114. 29), but without detriment to the 
tnith of the mare, to that of * a poet*s praise in song.' On the other hand, 106, 
4 S^f^i^S^^ manec mare^ which is translated by Wilmanns (367) 'manches 
Lob zu Stande gebracht,' scems rather to mean * brought many a doubtful 
aflTair to a happy close/ Cf. Iwein t^Z^, got (ür müeze vüegcn in des morgens 
bctzer mare danne er getretstet wäre (* make a bettcr story come true, than he had 
been fearing*). This explanation becomes more probable if 106, 6 waz sol 
diu rede beschämet f can be made to refer back to meere f Hegen (as euphemisti- 
cally used), as well as to introduce verse 7. The keenest thrust in this would 
then be the reference (pointed out by Wilmanns, Leben 109) to occasions like 
that in II, 36, where Walther sang bcfore Kaiser Otto a metre^ as truth, to cover 
up the Margrave's political chicaneries. In his plea for the poet (AFDA g, 
356), Burdach demands proofs * dass er mit bewusstsein und aus eigennutz 



If the importance attached to this figure of speech by the poet 
himself * had been perceived, the six strophes of the latter song 
would, in all probability, have remained a unit in the editions, 
and not have been divided (Lachmann) at 51, 37. Wilmanns* 
proposed re-arrangement of the strophes (236) does not help 
matters. The third and fourth stanzas, the only ones given in the 
Carmina Burana, are thekernel of the poem, and belong together. 
52, I. 2 are a Variation of the maxim * wer Schaden hat darf für 
Spott nicht sorgen.* The schaden (2) is explained by (4) owi so 
verlorner stunde (cf. also 53, 7), and there is * Spott ' in the lacken 
(5I1 38)« This mocking smile on the part of his lady {rdier 
munf), which has remained somewhat enigmatical, is now sus- 
ceptible of explanation. The object of the * Natureingang * in 
a spring song is usually to attune the hearers, and notably 
one fair listener, to the merriment of song and dance: the 
precursors of longed-for tokens of genäde, Most minnesingers 
can go no further ; but we have seen that Walther refined upon 
the love summons by the invention of a figure of speech which 
he looks back upon with subdued pleasure, years afterwards. In 
view of 114, 29 miner frowen seit ich disiu nusre^ it is evident 
that in 51, 13 the lady, though not yet specially introduced, is 
intended by the poet to be listening quietly, as Convention 
demanded, to his impassioned introduction. But she is surprised 
out of her equanimity by this highest capriole of Walther*s fancy 
(51, 34) : wol dir, meie, tute du scheidest alle 2 äne haz ! wie wol 

gelogen.* Aside from the question of motive — which appears here for the 
first time in the argument — Burdach scarcely strengthens his position by 
ascribing Walther's assurances of the Meissner's good faith to his * erregbares 
temperament/ and by the novel idea that * ruhig erwägende kritik war ihm 
nicht gegeben.' The historical evidence as to Walther^s political leanings in 
this affair has been collected by Wilmanns. The question here can only be, 
what does the poet himself say ? In the rendering proposed above, 106, 3-8 
must at least be held to indicate that the Services referred to were of a high- 
soaring political character : in all probability dangerous and adroit diplomatic 
attempts. lot^t wat sol diu rede beschanet? flings at his hearers the defiant 
confession of one of the best natures in an age of violent action and intrigue, 
when all virtue — and especially all political virtue — has become more than ever 
militant and comparative : * forging, through swart arms of ofience, the silver 
seat of innocence.* The man who can afford to make this confession is quite 
capable of looking after his own reputation ; and we leam from Burdach, on 
the same page, that * no one at the present time will represent the German 
Middle Ages as an ideal.* 

» Cf. Ulrich von Singenberg, WR 253, 10 (imitation of Walther 75, 32 [and 
of this passage ?]) : genuoge sprechent • sing als i.prüef uns die bluomen und den 
kUl * die xoellent niht da» ich versti, waz mir dar an ze herzen gP. 



du du boumu kltidesi^ mmd die keide btus J d£m kM varwe nc// 
'du bisi kurzer^ ick Hm langer^ alsS sirUents iif dtm «Wjf^ 
blu^men wnde kU. At tlüs she laaghs (^37) in what the poet takes 
to be a beauty^s petalanoe, radier than in disdain. The tone then 
sinks to the levd of a lover's expostulation, and concludes in that 
strain. 

I fail to see the force of Bordach's idea (152), that this is a 
poem * in the prevailii^ £aishion,' with the occurrences — if not the 
lady— feigned ; or, that at best ' the pK>et confronts his mistrcss 
quite unconcemedly, assuming a tone of lofty admonition towards 
her.* The prime characteristic of the verses is the unfashionable 
beauty of the metaphor used ; and it is no transient flame» but his 
unforgotten mistress, who smiles — but smiles aloof^at the seduo 
tion of this figure of speech, tili then unheard oV 

The place of rural imagery in the poetical economy of Walther*s 
Spruche is in marked contrast to the office of such figures in the 
song. If the minne-poet ' translates the stubbornness of fortune 
into so quiet and so sweet a style,' the needy sonneleer at courl, 
* with wit more ripe,' * makes heath and grcve help build his fire 
and boil his pot (21, 4 f.), or bids them trudge (35, 22). 28, 3 gives 
his normal thought in the later Sprüche : gerne wolde ichy möhie 
ez sin, bi eigem fiure erwarmen, z&i wiech danne sunge von den 
vogellinen^ van der heide und von den bluomen, als ich wllent sanc / 
and (8) sus kume ich späte und ritefruo: gast, wi dir^ wf ! sd mac 
der wiri wol singen von dem grüenen klt. Ulrich von Singen- 
berg*s parody (Lachm. 153, WR 211) catches up Walther*8 point 
of view, and adapts it to his own easy circumstances : sus rite ich 
späte und kume doch hein, mirst niht ze wi : da singe ich von der 
heide und von dem grüenen kli. Walther stampcd the contrast, 
at least in these sharp outlines, with his own originality. Ulrich's 
only merit is that he recognized the value of the new mintages, 
and helped give them currency and conventionality. 

Paul (PBB 8, 174-5) assails Burdach's vicw (118, and PBB 
8, 468-9) that 28, 4-7 distinguishes between * hohe und niedere 
Minne/ Paul justly maintains that descriptions of naturc arc not 

^Cf. The Marner (MSH 2, 239 ; imiUting Walther): Sthcuwet, -uHe diu Mdi 
Hf, du der vnnUt twatu : ti hat Hechten lehtn mit den bluomen dur da* f^rai in if 
varwe geturnter tt hundert ist sr, niht w/, grüenen kU tcuh ich üf der heide ^ dd wnt 
Uht. 

*The qnestion of the priority of the Terte« in the Carmina tiurana doe« not 
affect the cofkcla»)oii, 

» Cf, Rubin (MSH 3, 31 ) ; Waliher, du Htt von hinnen, mit dinen wtten tinnen ; 
du hete &ueh harren gunst. 
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foreign to the court song ;' and it was shown above tbat when 
Walther looked back upon bis art as a whole, be selected an 
Image eminently rural. On tbe otber band, furtber investigation 
may be able to sbow tbat tbe tranquil but tender remembränce, 
in wbicb tbe coy beauty of 51, 13 is still beld in 114, 23, belps 
to raise tbis wbole group of songs to a bigber plane. Tbe 
* niedere Minne * of Waltber's bappiest verses would tben be less 
open to suspicions of stealtby and transient amours (Paul, PBB 
8, 174), and part at least of bis love-poetry would appeal in a 
bigber degree to modern tastes. But in 28, i-io tbe case is 
quite different. Waltber is bere not tbinking of * bigb or low 
love * at all, but simply of tbe contrast between a bomeless singer 
and a comfortable bousebolder ; cf. 28, 35, daz ich den sumer lufi 
und in dem minier hitze kän. 

Tbis is tbe obverse of tbe cpuntry pictures in Waltber's Sprüche. 
But tbere appears to be a reverse, not unlike tbat illustrated above 
in tbe songs. It seems to me probable tbat a naive bucolic tone 
in one of tbe earlier Sprüche gave rise to a pretty piece of literary 
' Sparring*. Tbis, witb otber sbarp experiences, tbe bistory of 
wbicb we cannot trace, may bave wrougbt tbe lasting cbange in 
tbe poet's style, making bim more worldly wise, and in one case 
(28, 7) even cynical. 

20, 31 f. bas very generally been classed among tbe earliest 
Sprüche written at Vienna. The style is immature,' and the poet 

* Heinrich von Moningen (MF 139, 19) furnishes additional proof of the 
scope of the * hohe Minne.* The poet hears loud voices and sweet song on the 
heath, and finds his mistress there, dancing and singiug ; and in this sport he 
joins her. No mention is made of other dancers on the green, nor of a linden 
tree ; but is not this because the poet wishes to concentrate our interest on his 
lady in his three rare portraits of her ? In the following stanza the scene is 
changed, von der Hagen (IV 124) thinks to a * kämmerchen ' ; and in the final 
verses she is on the Castle battlements, where he, a messenger, finds her. 
Haupt*s explanation,^«aw/ iox gfsant (1^0, 2), seems far-fetched (cf. Gottschau, 
PBB 7, 336 f., for Heinrich von Moningen's position in life). Burdach (47) 
conceives Morungen's lady to have been of princely rank, which would only 
confirm the applicability of love scenes and jollities out-of-doors to the *hohe 
Minne.' Why the same writer (52) places the first stanza last, does not appear. 
The poem, as it Stands, gives us a passionate climax, quite in Morungen's style. 

* 13, 19-25 (one of the latest songs) furnishes an example of Walther's fine 
ethical applications of early metaphors of his own like that in 20, 35 and 31, 5. 
But Wilmanns' explanation (* between heavenly and temporal joys *) is not 
satisfactory, even with zwein (20) retained. How can the temporal joys be 
possessed, if the müezegen Hute sit down between the two ? But if zwein, as 
' gegen sinn und vers * (Lachmann), be omitted./m^iWi (20) suits the meaning 
of State fröiden (25), and the now-consistent metaphor may be taken as a 



is more modest in his demands than was the case later.' The 
passage in qoesdon is 21, 1-9. Waltber's patron, the duke, 
appears in three characters in siz veises. He is a refireshing rain, 
a heath off whicfa no end (mauUr) of flowers may be plucked, 
and finally, assoming his own character, he is to pluck a * leaf ' off 
this heath for the poet. Such a piece of work may be compared 
instructively with 35, 7, which was written during Walther's best 
years. der Dumge bhumu [Duke Hennann], who scktnet dur den 
sni, is compared with those whose praise grwtmet und viUwei so 
der kli. The style in 21, i is cnide and bungling compared with 
such perfection. The picture of Leopold submitting to this ' pluck- 
ing ' is not far from the confirmed bad taste of a spring song by 
Gottfried von Neifen (MSH i, 47b) : €liu heide ist worden swanger, 
WUmanns (151) has pointed out that in 21, 6 und brache mir ein 
blai dar under stn vil miUe richiu han£ Walther not only destroys 
his raetaphor, but Substitutes a figure more appropriate to a tree 
than to a heath. Instances in this very period are recorded, 
where a gold (or silver) leaf, plucked from a golden-leaved tree 
erected at the jousting place, served as the reward of valor in the 
lists. Is it not natural to suppose that the duke, amused at the 
figure in which his generosity was invoked, should have answered 
the poet in terms suited to his appeal ? 35, 17 f. makes this highly 
probable, and seems itself to be Walther's retort to the duke. No 
Spruch has given rise to more discussion than 35, 17, and none 
has so vexatiously eluded explanation ; cf. Uhland, V 61 ; Lach- 
mann, 162; Rieger, 28; Menzel, 274; Wilmanns, Leben, 58; 
Paul, 9. It is with the utmost deference to these names that I 
offer the foUowing contribution to the discussion. 

35, 18, at least, is piain. The duke has wished the poet off ' to 
the woods '; but it is not at all evident that he put the meaning 
into the wish which Walther chooses to find in it. 35, 20, du 
wünschest underwtleni biderbem man dun weist joch wie refers 
either to the sinister meaning of ze walde wünschen (' to wood 

and waste,* *to '), or to some other disagreeable implication, 

which the duke did not stop to consider. The joke, if there was 
a joke (Rieger, 28 ; Paul, 9), can have been only on the side of 
the duke. Walther is so beside himself, that in his attempt to 

reminiscence of the Situation and figure of speech in ao, 35. blat (13, 33) 
becomes an eloquent commentary on the same word in 3i, 6, and on princes* 
favors as among the fleeting things. 

* Wilmanns, Leben 54. 57. 284. 303. According to Paul (Gedichte Walthers, 
9). the Verses were written during a later visit at Vienna. Burdach ( AfdA 9, 
346) thinks they may not be older than 35, 26. 
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turn the tables on his patron he lacks his usual mastery, and 
betrays deep chagrin. The climax is reached in 35, 22, vil salic 
si der walt, dar zuo diu heide! (* the forest can stay forest» for all 
me, and the heath to boot ! *). This explosion, the violence of 
which Leopold may never have forgiven (Lachmann), points to 
something harder for the poet to bear than a temporary rebufT. 
Leopold, though a patron of singers (Hberalis et gloriosus), had 
a practical mind (Wilmanns, Leb. 54). This something which 
roused the poet appears to have been a slighting reference on the 
duke's part to the fantastic unrealities of the minnesinger style 
and vocabulary. Such ridicule was common, and instances of it 
will be produced below. In the case of 20, 31 f. matters are still 
worse ; for those mummers of song are here masquerading in the 
Spruch, out of character. They beg for very substantial alms ; 
and the affected daintiness they introduce into this serious business 
is not only incongruous, it is most inartistic' I have accordingly 
ventured to connect 20, 31 f. with 35, 17, and to assume that Leo- 
pold (vir facundissimus et litteratus ; cf. Menzel, 117), marking in 
the former piece the poet's extravagant style — paired with the 
ridiculous, mock-modest request (21, 6)~ answered in this fashion : 
"you ask for a *leaf'; may you pluck your fill of them * in the 
woods,' and on your fine heath ! " 

Whatever degree of probability may be claimed for this suppo- 
sition," the question whether 35, 17 was the rejoinder to a similar 
wish on the part of Leopold, still remains. It was seen above 
that Walther attaches great importance to the poetical use of 
heath and wood in his songs. But the ' Gegensang ' heaps ridi- 
cule upon the extravagant and sentimental use of similar motifs 
by later minnesingers. Did this * Gegensang,* as a form of art, 
already exist, and did it find a patron in the duke ? Neidhart 
reached Austria much later, and his first (and only?) connection 
with Leopold must have been his participation in the Crusade which 
the latter organized in 1217 (Keinz, Lieder Neidharts, 1889, p. 5). 
Whoever the gedüren (65,31), unhöveschen (32, 2) and hovebellen 

' Cf. Spervogcl, MF 23, 13. A very appropriate and consistent figure of 
Speech. 

' Is the metrical form of 35, 17 a valid objection ? The exceUent remarks of 
Paul (PBB 8, 161-170) do not indicate, as yet, what he considers the natural 
limits to this freer tendency of criticism. Cf. also, Burdach, AFDA 9, 343. 
Zarncke (PBB 7, 597 f.) fixed the date 1201 for 21, 25, which is in the samc 
* tone ' as 20, 31. It is not known when Walther began writing in the tone of 
35,17. 31,33, which was formerly styled the * Weihestrophe,* will be con- 
sidered in another paper. 
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(32i 27) may have been,' among them were sharp critics of Wal- 
ther*s style, and possibly writers of satires like thoseshortly after- 
wards in vogue. Among ihese last, the * Welt und Sitten Spiegel ' 
(v. d. Hagen's Germania, 8) sinks to the level of the following : 
swenne er da ze tische scezze vni gern trunch vni azze^ sS wcere 
daz vil gefüge y daz man für in trüge edel bluomen, hup vni gras ^ 
daz ie der hof schare vroude was (p. 299). man sol den hof schar 
finden bi dem walde vnt bi der linden^ da soll ein hof schar siat 
sin (p. 300). er solt niht neisen riien in islichen chue sial. ein 
sav vnt ein nahtegal die singent vngelichen sanc. ein hof schar 
ist gar ze chranc^ der sin selbes s6 vergizzet^ daz einen rinderinen 
braten izzet (p. 301). 

Wolfram von Eschenbach represents another sphere of life and 
thought, and is, besides, Walther*s contemporary. His waggish 
description' of the fate of Tesereiz der minne kränz (Willehalm, 
87, 30) is exactly in the good-humored, bantering tone which 
I assume Duke Leopold to have used towards Walther : geiret 
si velt unde gras aldä der minnar lac erslagen. daz veli solde 
zuker tragen al umb ein tagereise. der clAre kurteise möht al den 
bien geben ir nar : slt si der süeze nement war, si mähten, warns 
iht wise, in dem lüfte nemen ir spise, der von dem lande kumt 
geflogen, da Tesereiz für unbetrogen sin riterliches ende nam. er 
was der minne ein blüender stam. 

Lachmann's explanation of 17, 25 f. furnishes a strict parallel, 
not only to the Interpretation of 35, 17 attempted above, but also 
to the theory of a connection between 35, 17 and 20, 31. * Ich 
glaube, ein tadler, vielleicht der dichter den das nächst folgende 
gesetz derb abfertigt, hatte Walthers lied vom halmmessen (65. 
66) verhöhnt ; etwa in dem sinne, herrn Walthers halm sei keiner 
bohne werth, die man dagegen schon eher besingen könnte ' (141). 
The poet's rejoinder in dispraise of frd Bdne is not inconsistent 
with 35, 17. In the latter case his existence was at stake ; in the 
former, he had to dowith a nameless critic beforewhom therewas 
no need of forswearing his ideals, or even of losing his temper. 
But it is noticeable that the criticism suddenly develops in Wal- 
ther great dexterity in poetical tillage ; his Arcadian halm of 65, 
33 is made to bring forth a hundredfold of nourishing corn, and a 

good straw pallet, in 17, 25. 

Henry Wood. 

' Cf. Uhland III 385. 459-460; Wilmanns, Leben 47. 

' Kant (der Humor in den Werken Wolframs) does not notice this passage. 
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Herr Zarncke legle einen Aufsalz vor zur Walther frage . 

In dem soeben erschienenen Hefte der Germania (XXlll, 
236 fg.) bespricht Herr Professor Winkelmann die von J. Zingerlb 
herausgegebenen Reiserech nnn f ^ en de s Risr hnf s Wo l f p er — von 
Piägsau und kommt zu dem Schlüsse, dass bei den Blättern I. u. 
H, weIcKe die bekannten Stellen von Walther von der Vogel- 
weide enthalten, die grössere Wahrscheinlichkeit für das Jahr 
1199 spreche, während man bisher mit dem Herausgeber"^) das 
Jahr 1203 angenommen hatte. 

Diese Behauptung des gründlichsten Renners jener Zeit 
wird gewiss hervorragende Beachtung finden , und es lässt sich 
erwarten, dass man darnach fortan die Jahre 1203 und 1199 
mindestens als gleichwiegend bezeugt ansehen wird. Damit 
aber wäre das Interesse jenes urkundlichen Vorkommens Wal- 
ther's wesentlich geschmälert, und es ist daher aller Betheiligten 
Pflicht, durch wiederholtes Studium des urkundlichen Materials 
den Versuch zur Herbeiführung einer sicheren Entscheidung zu 
erneuern. 

Durch eine solche abermalige Discussion der in Betracht 
kommenden Blätter habe ich mich von Neuem überzeugt^ dass 
ZiNGRRLB^s Entscheidung für das Jahr 1203, nach allen Regeln 
der Wahrscheinlichkeit, nicht anzufechten ist. Da die Ueber- 
lieferung auf jenen Blättern eine ziemlich verwickelte ist, so sind 
wir genöthigt, etwas ausführlicher auf die Sache einzugehen. 

Herrn Prof. Winkbluann scheint die Anzeige der Zinger- 
le'schen Ausgabe im Litt. Centralblatt 1877, No. 20 , S. 654 fg. 
unbekannt geblieben zu sein: ich möchte sie durch eine Hin- 
deutung an diesem Orte dem Schicksale entziehen , völlig über- 
sehen zu werden, da Nachprüfende aus ihr, wie ich hofie, 

♦) Wenn man freilich auch dem wunderlichen Schlüsse , die betref- 
fenden Blätter müssten der Zeit »vor dem Jahre 1204, also 1208«, ange- 
hören, schwerlich zugestimmt haben wird. 
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ersehen werden» dass sie, so knapp und oft überkurz sie in Aus- 
druck und Darstellung ausfallen inusste , doch auf eingehendem 
SVudiuin beruht, wenn auch im Folgenden Einiges genauer und 
richtiger bestimmt werden wird. 

Schon dort habe ich ausgeftlhrt, dass die Biütter IX und X, 
was W. übersieht, gar nicht zu den übrigen giebören und mit 
VVolfger und seinem Gefolge Nichts zu Ihun haben können. Aus- 
<lrUcklich sagt auch Zingerlk, dass sie von späterer Uand seien 
und bezweifelt selber ihre Zugehörigkeit, S. VU, Anm. S. 

Heber die BUuier IV — Vlll herrscht UebereinsUmmung. Sie 
haben eine Heise NVoIfger's nach Italien zum Gegenstande , die 
oin \^'^ April 4S04 in Neustadt bei Wien, also mit dem Austritt 
aus seiner Diöcese, l)egann und Mitte Juli mit seiner BUckkunft 
nach Fassau endete, "^j 

Also handelt es sich nur um die Bldtter 1 — 111, und hier gilt 
es genaueste liirörterung, um über ihre DatiiHing und Zusammen* 
gehörigkoit ein Urtheil zu begründen. 

Der Inhalt von Bl. 111 wird von Winkblnann 8. 238 in den 
JuH gesetzt: )>B1. 111, Hechnungen seit dem <**• Juli«. Kr be- 
zieht also den Anfang in sabbcUo octatni sancli lohannis auf das 
Fest des Johannes Baptista, dessen Oclava allerdings der i^ Juli 
ist. Wenn fi'eilich W. dann fortfährt, dieses Blatt biete keinen 
Anhalt für die Bestimmung des Ursprungsjahres, so übersieht er. 



^ Wenn Winkelmann sagt, die Daten des italiänischen Itinerars 
seien ebenso gut, was Zingerlk übersetien habe , auf das Jahr M99 zn be- 
zieben wie auf das Jahr 1204, docli sei das lelitere allerdings vorzuziehen, 
so liegreife ich diese Behauptung nicht. Allerdings, dass die Vigilia $t. io- 
bannis auf eine Millwoch und der Tag Petri et Pauli auf einen Pienslag 
fiel, dass passl sowohl auf H99 wie 1i04 , aber die von Ostern abhangigen 
FVste sind allein dem Jahr 4 204 eigen, wo Ostern auf don letztmöglichen 
lag, auf den «5»^«" April , fiel. Da wir es mit einem so gut wie vollstän- 
digen, Tag für Tag aufführenden Kinerar zu thun haben, so ist die Concur- 
renz der beweglichen und unbeweglichen Feste genau zu conlroliren. So 
sind die Reisenden (S. 54, M] in octava penlecosles in Innsbruck, die dann 
folgende fn'ia quaria wird vi(jiUa snncti lohannis jienannl; war also der 
Tag vor Johannis (d. 23^^« Juni) eine Mittwoch , so war der Sonntag nach 
Pfingsten in dem Jahre unserer Reise d. 20»(<^ Juni, und dies kann nur 
statitinden, wenn Ostern auf den 25^*«" April fällt. Das war nun, wie an- 
gegeben, im Jahr 120 4 der Fall ; vorher erst H09 und nachher erst wieder 
145f. Das Jahr 1204 ist also nichl bloss »voizuziehen« , sondern allein 
möglich. 

1878. 3 
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dnss diese Oclava ausdrücklich als ein Samstag bezeichnet wird : 
auf diesen Wochentag fiel aber der 1^ Juli nur in den Jahren 
H95, 1200, 1206, zwischen denen doch wohl eine Entscheidung 
zu treffen möglich gewesen wäiv. Indess gehe ich hierauf nicht 
weiter ein, da W. sich irrt, wenn er unter dem erwähnten Feste 
das des Joh. Baptista versteht. Vs ist vielmehr Johannes Evan- 
gelisla gemeint, dessen Fest auf den 27"^° December, dessen 
Octava also auf den 3^^° Januar f«illt. Dies ergiebt sich daraus, 
dass es auf demselben Blatte bald darauf heisst (S. 23) : in Uta 
septimana, in qtta fuit festum SebasUani^ und dies Fest f^llt auf 
den 20^**" Januar. Dass aber dieser Theil der Rechnung etwa 
von dem Vorausgehenden zu trennen sei, behauptet W. keines- 
wegs, auch wäre für eine solche Behauptung keine Wahrschein- 
lichkeit zu gewinnen , wie das Itinerar beweiset. Die Reise gebt 
von Passau über Engelhardszell , Neuenkirchen, Aschach nach 
Efferding, über Neuenkirchen zurück nach Passau. Dann wer- 
den die Ausgaben erwähnt, die in der Woche des hl. Sebastian 
vorgekommen waren, und dabei wird Novum Castrum (Neuburg 
* südlich von Passau), eine Reise nach Ebelsberg, südlich von Linz, 
und für die Rückreise Efferding erwähnt. Ob diese Reise mit 
der voraufgehenden zusammenhing, etwa eine Excursion von 
EO'erding nach Ebelsberg war, lässt sich nicht sicher sagen, ist 
aber recht wahrscheinlich: es ist dann, was in diesen Rech- 
nungen auch sonst noch vorkommt, dieser Theil der Ausgaben 
nachgetragen, wie das auch die ausdrückliche Hindeutung auf 
die Zeit yyquando versus Ebbilzperch descendimus (f naheliegt; 
unmittelbar an die in Neuburg gemachten Ausgaben können sich 
diese nicht wohl anschliessen. Jedesfalls ist kein Grund vor- 
handen, diese Partie von der frühern zu trennen. Der Bischoff 
war auf beiden Reisen zugegen, vgl. S. 22 : pro capislro ad pa- 
lefridum episcopi^ und S. 24 : equo episcopi; auch die Ausgaben 
und Geschenke beweisen dies. Wahrscheinlich war die Reise 
von Passau bis Ebelsberg und zurück in die Zeit vom 3'®" Januar 
bis zur Woche des hl. Sebastian gefallen; in dieser begab sich 
dann der Bischof nach dem Schlosse Neuburg. So würde Alles 
gut zusammenstimmen. 

In welchem Jahre nun fand diese Januarreise südlich der 
Donau statt? Der 3^® Januar fiel auf einen Samstag in den Jah- 
ren 1198, 1204, 1209. Es bedarf keines Wortes weiterer Be- 
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grüDdung, dass nur der Januar des Jahres 1204 ge- 
uieint sein kann. 

Die Blätter I und II müssen, ehe wir ihre Datirung ver- 
suchen, erst in ihre Theile zerlegt werden. Wir haben hier 3 
Itinerare über dieselbe Reise, von denen das zweite (B) sieb in 
arger Verwirrung befindet. Zwei davon, A und B, machen den 
Inhalt von Bl. I aus. 

A (S. 1 , < — Ä, 10) beginnt in Göltweih in die sancti Mau- 
ricii, d. ist am 22**®" September. Es sind aber nicht Ausgaben, 
die hier verzeichnet werden, sondern Einnahmen, wie schon die 
Grösse der Summen und der Umstand , dass die Namen im No- 
minativ stehen, beweiset. Die Zahlenden sind Geistliche. Ob 
die Reise überall die Orte berührte, deren Geistliche genannt 
werden, mag dahin gestellt bleiben, doch ist es nicht eben wahr- 
scheinlich, da sich kein Zusammenhang mit den Itineraren B und 
C ergiebt, die doch offenbar dieselbe Reise betreffen. Ausdrück- 
lich als Reisestalionen aufgeführt werden nur Göttweih, Mautern, 
Wcitra^ Zeiselmauer, Retz, Aschach, und diese fügen sich den 
Itineraren in B und C gut ein. Ein Datum kommt ausser dem 
Anfangstermine in A nur noch einmal vor: Mautern am 29**®'^ 
September. 

B. Darnach beginnt eine neue Niederschrift ^S. 27) , eben- 
falls in Göttweih und mit demselben Datum wie A , dem 22*^° 
September, anhebend, und diesmal sind es wirklich Ausgaben 
wiis aufgezeichnet wird. Man sieht schon hieraus, dass unsere 
Bliitter eine Abschrift sind. Zum Notieren während der Reise 
konnte der Beamte das Blatt nicht so benutzt haben , wie I vor- 
liegt. Die gleich zu besprechende mannigfache Verwirrung in 
B beweiset es von Neuem. 

Die Reihenfolge der Ortschaften ist diese: GöUweih, St. 
Pollen, Zöbing, Znaym, Retz, Altenburg, Weickardschlag, Weitra, 
i^enftenberg , Zeiselmauer, Wien. Obwohl dies Itinerar, wie 
man sieht, sehr in die Kreuz und Quere führt, so beweiset doch 
die Uebereinstimmung mit dem nachher ins Auge zu fassenden 
Verzeichniss C, dass die Reise wirklich in dieser Weise ausge- 
führt waixl. 

Aber bei Wien S. 4, 17 bricht das Verzeichniss offenbar ab. 
Die folgende Einzeichnung führt uns nach Obernberg, südlich 
von Passau , und nach Passau selbst. Der Vergleich mit dem 
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Verreichniss C beweiset, dass hier das einzuschieben ist was auf 
Bl. I nach einem Zwischenräume folt^t, S. 7, 16 fg. Man sieht 
die Abschrift erfolgte nach einzelne« Blättern. Hier beginnt am 
Sabbat vor Simon und Judas ;2I8***" Oclober) «las Verzeichniss in 
Wien (wohl auf der Reise von Zeiselmauer nach Schwandorf, 
südöstlich von Wien), dann geht es zurück nach Neuburg (natür- 
lich Klosterneuburg; y nach Tuln, St. Folien. Hier (S. 10 a. K. ) 
werden diu Niederschriften unleserlich. Der Vergleich aber mil 
dem zusammeuhängenden Itinerar in C beweiset, dass hier die 
Reise von Maulern bis Weitra behandelt gewesen ist; die noch 
lesbaren Worle (S. 10, Anni.) finden sich in (1 auf S. 15, 1 — 3. 

Daran schliesst sich dann, wie der Vergleich mitC beueis't, 
die auf Bl. I mit anderer Tinle geschriebene Partie S. -3, 14 bis 
7, 15. Sie betrifll eine Reise nach Mattse. Das Itinerar gieiH 
die Orte Neuenkirchen (zweifelsohne Gultneuenkirchen , noi*d- 
westlich von Mauthausen), Maulhausen, Ebelsberg, Kfferd/ng, 
Wels, Vöcklabrück, Wasen, Mattse. Der Bischof war noch immor 
dabei, da Ausgaben für sein Boss mehrfach erwähnt werden. 

Hierauf folgen , wie wieder der Vergleich mit G lieweisH, 
die Einzeichnungen , die S. 4,18 mit Obernberg beginnen und 
S. 5, 13 mit dem 1*®" Januar (in circumcisione) schliessen. 

Wir müssen uns also das Ausgabenverzeichniss B aus vielen 
einzelnen Stücken zusammenflicken , bekommen aber doch eine 
zusammenhängende Reihe, mit Ausnahme der auf Bl. 1 unleser- 
lich gewordenen Partie, die aber durch C ergMnzt wird. Die 
Stücke von B gehören folgendermassen zusammen: S.2, 10 — 4, 
17. 7,16— 10, fin 5,14—7,15. 4,18—5,13. 

Die Aufzeichnungen beginnen mit dem 22*^®" September und 
schliessen mildem 1*®^ Januar. Ich habe nicht finden können, 
worauf Winkelmann seine Angabe stützt, das letzte Datum sei 
der 6^ Januar. 

Bl. II (S. 11, 1 fg.) bringt zunächst 

C, das schon wiederholt erwähnte dritte Verzeichniss über die 
bereits durch die Verzeichnisse A u. B vertretene Reise, welche 
am S^»^®" September in Göttweih anhub. Gegenüber der Ver- 
wirrung, die auf Bl. I herrscht, bekommen wir hier ein zusam- 
menhängendes Itinerar, das zugleich vollständig ausreichende 
Datirungen gewährt. In der folgenden Aufzählung der Ortschaften 
sind diejenigen, welche in B nicht genannt sind, mit einem Stern 
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vorsehen. Dio Dalirung ist lieijiefüjit , \no sie sich an{ze}»el)cn 
findig: 

Göllweih, 22. Sept. 

St. Pollen. 

Maulern *^ (29. Sept. nach A . 

Zöbinej. 

Krems. * 

Znnym. 

Beiz. 

Allen bürg. 

NVoickanlsehlai». 

Weilra. 

Scnflenberj:;. 

Zeiselmauer. 

Wien. 'Samslag vor d. 2N.0cl. nach B' ) 

Schwandorf. 



Neu bürg i\. Nov. 

Zeiselmauer* ^S.Nov. 

Tuln. 

St. Pollen. 

Maulern. * 

Kühnring. * 

Reiz.* 

Weickardschlag. * 

Theia. * 

Weilra.* 

[Neuenkirchen, nur in B] 

Mauth hausen. 

liibelsberg, d. 6. Dec. 

Eflerding. 

Wels. 

Vöcklabrück. 

Wasen. 

Malse. 

Obernberg, 2^. Dec. 

Passau. 

Engelhardszell, 26. Dec. [i. Januar 



C, S. 11,1— 13,6. 
B, S.2, 10-4, n. 



(C, S. 12,29— U, 28. 
B, S.7J6— 10,fm. 



C,S. 14,29— 15,24. 
In B unleserlich, vgl. 
S. 10 Anm. 2. 



C, S. 15,25— 17, 4 
B, S. 5, 14— 7,15. 



)c, S. 17,5-18,9. 
CB, S. 4,18— 5, 13, 
0.0. J 



1) Ucber den Aufenlhall in Wien flehen B und C auseinander. Der diis 
VcrziMchniss B führte , scheint mit in Wien fieweson zu sein, der von C 
nicht. Vgl. in C, S. 12 unten : Quando ipse ierat ad Wietmam. 
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Id weichem Jahre diese Reise gemachl ist^ darüber können 
wir aus directen Angaben Nichts entnehmen. Wenn aber Bl. 1 
und II bis Passau und Engeihardszell führen und mit dem 4 ^^ 
Januar schliessen, und wenn Bl. III eben hier am 3^° Januar be- 
ginnt, sollte da nicht schon alle Wahrscheinlichkeit dafür spre- 
chen, dass sich III an I und II anschliesse? Und daraus würde 
dann folgen, dass die auf Bl. I u. 11 verrechnete Reise im Herbst 
und Winter 1203 ausgeführt sei, da ja die Reise in III sicher in 
den Januar 1204 fällt. 

Absolut sicher gestellt wird aber die Zusammengehö- 
rigkeit von Bl. I und II mit III durch folgenden IJmstand. Als man 
von Zeiselmauer aus, wo man am 12*®° November gewesen war, 
über Tuln nächst. Polten gekommen war, wird unter den Ausgaben 
das von W. erwähnte Geschenk an die Königin von Böhmen auf- 
geführt: pro panno ad operiendam sellam regimie Boemiae, Tgl. 
1 S. 10, 8 (B) und II S. U, 15 (C). Nun heisst es auf Bl. 11/, S. 
23, 22 unter den Ausgaben in illa septimana , in qua fuii festum 
Sehastiani , auch : pro operienda sella quae missa est regimte 
Boeniiae. Also damals kaufte man den Stoff, jetzt bezahlte man 
die Arbeit. Das kann selbstverständlich höchstens Wochen aus- 
einander gelegen haben. 

Dieses Resultat wird nun auch noch unterstützt durch die 
Eröiterung der noch erübrigenden Theile von Bl. II. 

a) S. 18, 10 — 18, 21 folgt eine Reise nach Lunz (nicht Linz). 
Die Stationen derselben sind Aschach, Ebelsberg, Kremsmünster, 
Garsten, Lunz und zurück Garsten, Efferding, Neuenkirchen. 
Die Niederschriften machen hier den Eindruck, als handele es 
sich nur um die Reise von Boten ; auch der Ausdruck cum ad 
Archiepiscopum iremus stinmit dazu: von dem Bischof und sei- 
nem Gefolge ist nirgends eine Spur zu finden. Für die Datierung 
keine Anknüpfung. Wir können von dieser Partie füglich ab- 
sehen. 

b) Dann folgen S. 18, 22 — 20, 3 Ausgaben, die in Passau, 
Neuburg, Waldhausen und wieder in Passau gemacht sind. 
Wann? wird nicht gesagt, aber 19,22 und 20, 2 fg. tritt es 
deutlich hervor, dass die Vorbereitungen zu einer grössern Reise 
gemacht werden, zunächst durch das Herzogthum Oestreich, wo- 
hin ein Bote voraufgesandt wird. 

Mit S. 20 , 4 beginnt diese Reise ; das Ilinerar ist das fol- 
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gcnde: Efferding, Ebelsberg, Thaversheim, Mautern, Krems, 
Kuhnring, Schalt^u, Zeiselmauer, Neuburg, Wien, Theben, 
Slopfenreit ("? Sluotpherrich) , Hof a. March, Groissenbrunn. 

Hier bricht das Verzeichniss ab. Es führte also die Reise 
bis an die östliche Grenze der Diöcese. Wann fand dieselbe 
slatt? Das Itinerar gewiihrt kein Datum. 

Aber sehr gut würde Alles zusammenstimmen , wenn wir 
annehmen dürften, dass diese Reise sich an die auf Bl. HI ver- 
rechnete, die bis in die Woche des 20*'®'* Januars fühlte, ange- 
schlossen habe. Und zur Wahrscheinlichkeit, wenn nicht Ge- 
wissheit, wird diese Annahme erhoben durch die Herbeiziehung 
der Reise nach Italien. Das Itinerar dieser beginnt am 1**" April 
1204 in Neustadt, südlich von Wien, und über Gloggnitz und den 
Sömmering geht es nach Ilalien. Jene Reise an das Ostende 
seiner Diöcese, die vor Ende Januar oder Anfang Februar nicht 
wob! begonnen haben kann , würde zusammen mit den Vorbe- 
reitungen zu der grossen italiflnischen Reise gerade die Zeit zwi- 
schen dem Ende Januar und dem 1*®" April <20i schicklich aus- 
füllen, wo dann, ebenfalls am Ostende der Diöcese, die Reise 
nach Italien begann. 

So würden wir also in unsern Registern Bl. I, H, HI eine 
fortlaufende Uebersicht über die Reiseausgaben des Bischofs 
W^olfger vom 22«**" Sept. 1203 bis kurz vor den Beginn der ilalia- 
nischen Reise am l*®" April 1204 haben*), und schon diesem 
Factum gegenüber müssie der Versuch, einen Theil derselben 
lierauszuheben und zu rückzu verlegen ins Jahr 1199 sehr schla- 
gend begründet werden. 

Das ist aber durch Wixkelmann keineswegs geschehen. 

Es ist zunächst der Bolenverkehr, den Wolfger unterhalt, 
der W. für das Jahr 1203/4 bedenklich erscheint. »Sollte« so 
fragt W. nWoIfger (ein Anhanger Philipp'») den Verkehr mit dem 
Böhmen und dem Mahren fortgesetzt haben, nachdem diese offen 
vom König Philipp abgefallen waren und ihn im Sommer 1203 



*) 4, Reise von Gültweih durch die Diöcese und zurück nach Passau, 
22«t«n Sept. — 0«n Jan. 

2, Reise in der Nähe von Passau , 3*«» Jan. bis zur Woche, in die der 
20»te Jan. fiel. 

3, Reise bis an dos Ostende der Diöcese, ohne Datumangabe, wohl im 
Februar und März; dann Vorbereitungen zur itaiiänischcn Reise. 

4, Reise nach Italien^ vom 4*«» April an. 
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inüchtig in Thüringen bekämpft hallen? War die* Zeit «Ifinacb 
;ingelhun, der Königin von Böhmen nrlige Geschenke zu machen?« 

Hierbei übersiehl \V. ganz, dass ja nicht Wolfger der Boten- 
sendende ist, sondern die Fürsten von Böhmen, Milhren und Un- 
garn. Diese aber mochten allen Grund haben, sich mit dem 
inilchtigen Kirchenfürslen öslreichs in Verbindung zu setzen. 
Bekanntlich st<md im Herbst des Jahres 1203 Otto auf seiner Höhe 
und trug sich mit der Hotinung, im folgenden Jahr ganz Ober- 
deutschland zu unterwerfen. Seine und seiner Verbündelen 
Pliine aber waren gewiss sehr gefördert worden , wenn es ihm 
gelungen wilre, Wolfger auf seine Seite zu ziehen. Andrerseits 
halle auch der Anhänger Phiiipp's wohl allen Grund, den Verkehr 
mit so miichtigcn Gegnern seines Königs nicht abzubrechen. Man 
weiss, wie bald der Böhme umlenkle. Und ein zartes Gescbeoi 
an die Königin zeugt nur von der Schlauheit des geislJid\ei\ 
Diplomaten. Gewiss war die Königin Constanze in Böhmen von 
hervorragendem Binfluss, und da sie Grund hatte, die Absichten 
der Gegner dircct gegen ihre Person gerichtet zu meinen , so 
konnle ein artiges Entgegenkoranien eines der diplomatischen 
Agenten dieser wohl nur günstig wirken. 

Noch weniger zut rettend ist der Einwand , dass in Bl, l 
(S. 9) und II (S. I4(*) Boten des Mainzer Erzbischofs erwähnt 
werden. Das könne, meint \V. , nicht in den Herbst 1203 passi'n, 
da »Lupoid am 12**" Nov. 1203 wahrscheinlich gar nicht mehr 
in Deutschland war.« Ich will nicht darauf eingehen , wie gross 
oder gering diese Wahrscheinlichkeil ist, aber konnte er denn 
nicht auch aus Italien Boten an Wolfger senden? Bekommt doch 
bald darauf dieser vielfach Boten auch aus fernen Lündorn, selbst 
aus Couslanlinopel I 

Aus dem Angeführten geht, wie mir scheint, mit Sicherheit 
hervor, dass wir keineai andern Tag als den 12^" November des 
Jahres 1203 als den Tag anzusehen haben, an welchem Walllier 
von der Vogelweide in Zciselmauer vom Bischof Wolfger 5 Solidi 
für den nunmohr «historisch gewordenen« Felzrock empfing. 

♦) So ist zu lesen, nictit 9, H. 
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Sn^alt: 

©öllertunbc unb 0pvac^|fotfdöuug. 3: 3olt^. 

Lfln o \ux ^oflcltoeibe^ - - . 
^urt|teii ftlft JBWIf Ifl! Ijciirtgca ^trafrcc 
i6enc^te auiS bem 9tei(^ unb bem ^udlanbe: 

t^ür bie SoItSgenoffeit im eübofien. %ud ©(^lefUn. 

^arteibettf^ung in Württemberg, ^ud Stuttgart. 

©evliner 2ßo(ftcni(ftau: ^JJiiUt<Srpefc(j. 
^eric^tiguuc): über ii^orgänge an r^mifc^en @^t)mna{ien. 
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$)aIb)ä^rH(^er )Htiounemeittöprcid 4 ^^Ir. 



^oCüerßitnbe mb ^prac^forfc^ung. 



Setsleit^t man ben @tanb bet ^btti^to^ologtc unb dtifnoloiit am Vu^^ 
^ang bed üottgen ;^]^tl^unbettd mit bem toad biefe (etben feitbem ju felb^ 
ftänbigen Siffenfd^ten ^angewac^fenen £)tjSct))nnen ^eutjutage [inb unb 
Bebeuten, fo mug |t^ ^er no(^ entfc^ebenet; ald gmS^nl^ 6ei foI(^en 9lä(f «^ 
bilden in bie (S^fd^i(^te einer Siffenfc^ft bet ^Q ift, bet ®ebanle auf«» 
bt&ngen, lote tmt ^ \o ^ettlit^ weit gebta(^t. iRo(^ oot ettoa ^unbett ;^l^ 
ren fa^ man e§ ald eine Xl^at an, ald bet ®i(ttinget 8nt^to))olog ®tu^ 
menbad^ feine belannte (Sint^(ung beiS ältenfd^gefc^Ied^td in fflnf gettennte 
|)au))ttaffen aufftedte; ^te ift man längft ni(^t me^t aufrieben bamit, bie 
octf(^iebenen ^au))tatten untet ben menfd^Iic^n unb t^ietifc^n ®ptc\t^ et" 
fannt ju "^aben, fonbetn auc^ ben (Sntftel^ungdgtunb biefet 93etf(^ieben^it 
fu<^t man ju etmitteln, \a mif mt^jx, bie S)atnnn'f(^e 8e^te, welche bie 8dfung 
biefed ^toblemi^ ju geben unternimmt, ^t einen mächtigen (Sinflug fc^on 
n>eit über bie engeten ftteife bet 3(><>^^ ^"^ Xntl^to^ologie l^inauiS ju 
äugetn begonnen unb fonnte mit bem Xnfptuc^ auftteten, einet ganj neuen 
$^i(ofo))^ie unb Sebendonft^auung ald ®tunblage ju bienen. (S^t&uf(^Iofer, 
aber ni(^t toeniget butd^teifenb ^t feit Anfang bed ;^^t^unbettd bie iunge 
XHsd^Iin bet Singuiftil begonnen, fic^ gunäc^ft auf ben i^t benac^batten 
grotf(^ungdgebieten ®e(tung unb aufmetffame JBeac^tung ju oetfc^affen, unb 
h?ie bie Xnt^to^ologie unfetet Sage fic^ n)efentli(^ in ben oon bem 3^oIogen 
!Datn)in il^t getoiefenen ®a^nen betoegt, fo finb jie^t n)o^I bie meiften dtffno^ 
logen beteit, fic^ bei allen tiefet btingenben Untetfuc^ungen übet bie gto§en 
^au))tftagen i^tet Siffenfc^aft bet f^i^tung bet 8inguiftil anjuoetttauen. 
@(^on finb auf biefem SBege gto^ (Stgebniffe etjielt; bie ft^einbat unä^n«' 
lic^ften S5oK«ftämme finb j. ©. butc^ ben etft oot einigen Q^J^ten butt^ 
®leef etbtac^ten 9{a<^n}eii§ eined fflboftilanifd^n ®))ta(^ftammei» aU fU>Umm^ 
linge eined Utftammes etfannt, namentlich ift abet bie ganje Utgefc^ic^te 
bet ootjugdweife geft^ic^ttic^en, und am näc^ftcn ange^enben ^Uutoölfer 
Qutopad unb Xfiend butc^ bie (Sntbeclung bed inbogetmanif(^en unb bie ein«» 
ge^nbete iStfotfc^ung bei^ femitifd^n @pta(^ftammed in ein oödig neued 
St^t getüdt »otben. Vuc^ ^et abet ift nat^ fo taf(^en (Stfolgen eine gc^ 
unffe Uebet^bung nic^t ausgeblieben, auf bie in biefen Slättetn ft^on in 

^m neuen Rrid^. 1874. I. 57 



450 SCTlertunbc unb ^pxad>\ox\dfunq. 

bct 5rtcuia]§röbetra(l^tun9 be« öerganflenen 3[al^te« hitj ^ingewtefcn roorbcn^ 
^aiH)tf^m<)tom bcrfclben ift bie fategotifc^c ©eftimmt^cit, mit bcr ntc^t 
wentgc Ctl^norogcn unb Singuipm fc^on iefet in bet et^norogifcfeen ^upt*' 
frage nai) bet urft>tüngli(^ett ISin^it ober SSiel^it beö 3ßenfd^engef(^fc(6ts 
glaufeen abuttl^eilen ju bütfen. 

Stammen bie äOlZMif^it o^n einem ^att ober t)on meuteren a6? 
©tatt attet Änttoott weifen bie (Sinen auf bie minbeften« fieben grunboer^ 
fc^iebenen ®<)rac^ftSmme ^in, welche bie ginguiftil bet SWe^tja^I i^rer "ißer- 
tretet na^ gegenwärtig anerfennt; mit no(§ gr»§eter ^^^^tfit^t be^uptet 
eine Heine, aJer burc^ bie ^t)ul«rität i^re« gfi^ter«, aRaj aMüCer, fe^r 
m&^ttge ®ege«^trtei unter ben ®<)ra(l^forf<^m, ba§ bie nur btei ®j)raii* 
flamme, bie fie ate frnibomental oerfifeieben gelten ISgt, ber atifc^e, femitifc^ 
unb turonif^e, fi<^ ol^ne Äewoftfamfeit ebenfate auf eine urf<)röngfi(l^e «ßn^ 
i^t jurfltffü^en laffen unb mithin bie ®^()ra(^»iffenf^ft bem 3r«P^aIteTi 
on ber mofa^d§en (ErgS^Inng üon ber Xbftammnng beS 9Renf(^en ocn Jlbam 
unb &)a feine ©tj^toierigfeiten fterette. Auf twlt^er Seite liegt bte ©a^.^ 
l^it? Ober foöte tixoa biefer ©egenfaft, ber bie meiften ©tJrac^fcrfArr in 
jwei heftig fl(^ befe^benbe ^etfager t^dtt, öon oorn^eretn aöju fd^roff gc^ 
faßt fein unb wie fo otete »iffenfd^aftli^e ©ontroi^erfen nur auf einer un* 
tätigen tJ^agftettung berul^en? hierauf ungefähr Wuft bie «nfi(^t ^inaud, 
we^e eine ametifanif^ Autorität, ber ?iett)]^)oener ^ofeffor bcs ©an^frit^ 
933. 35. S^itneij, f(^on Dor mel^reren ^fixm in feinen trefflid^en, ant^ von 
aßen beutf(^en ^d^genoffcn, bie fle fennen, l^od^gefd^feten 35orIefungen ü&er 
ginguifti! betreff« beö fraglichen @treit<)unfte8 auögef^)rü(^e^ ^at. Um fo 
mel^ Serbien t biefe« amerilanifd|e Urtl^eil ©e^erjigung, ba es jugteic^ eine 
fe^r no^brütfli^e STOa^mmg jur «efd^eiben^rit enthält, bie fic^ an bie «breffe 
ber @^ra^forf(^er xv^M, ®« wftre re<l^t fe^r ju tt)ünf(^en, baß Äeiner bet^ 
feCben <m biefer öon cottegiatift^er ®ütt ftammenben ©efbflfritif at^tfo« 
wriÄerginge: aber aud^ für xtKxttxt ftreife, fflr ieben grtennb ber ©iffen^ 
f(^aft übetl^u^pt tft fic »on Qntereffe tl^eite l)er ^ofen ©tt^tigfeit be§ ®c* 
genftanbeS wegen, auf bcn fie ©ejug ^t, t^eite weit fie Don fe^ ^eot^^ 
ten§wert]^r unb bod^ nur erft wenig bea<l^eter Seite ftammt. ^ ben fo{^ 
genben ausffi^tungen, mit benen xä) in gebrSngter ftflrje btc obigen ^xcn^m 
ju beantworten fu(i^e, werbe id^ ba^r meiftent]§eil5 an ®^ttnft>'§ beiüglit^e 
Äeußerungen anfnüpfen fömten. 

Um |ier glcid| ba§ Crgebniß ber au§fü]^Ii(^en !Debucttonen ©^itnei?*^ 
öoraufjune^men: er ij&U bafflr, boß fi^ bie Singuiftif in ber g^roge na^ 
ber urf<)rfingfi(^cn ©n^it ober SMrf^t ber 9Wenf(^nraffen filr incom^jetent 
erflären mfiffe. Sein Wäforntement jerfättt bemgemäß in jwei .^auptt^etle, 
einen längeren, in bem er bemül^t ift, barjut^un, bag bie ßingutftif ocn t^rcm 
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<Stanbp»nfte aud niift in ber i'oge fei, bad 8u^e^ bet ä)2enf(^ntaif|cn 
Dott nur einem ^are ju beiveifeii, itnb etnenl&rieten, in bem er in analoger 
^eife bemonftritt, bag btefe S9Sif[mf(^ft e6eitfo»fntg iTetmftgenb fei, bie ent^ 
flejcngefe|te KnnoJ^me t)on bet fllei(^ttgen Srf(^ffung ober Cntfte^ung 
mel^Yerer iD}enf^en))aare iu ersten, bleiben imt gunäd^ 6fi ber begrün" 
bung ber legieren ^]^uf)tung fte^, fo gi))felt bi^elbe in bem ®a|e-, ben 
man mtlic^ ald ein Sjnom ber neueren, burc^meg not^ ^ftorifc^er iD2et^be 
Derfai^renben ©prat^unffenfd^ft anfe^n fann, bag leine noc^ fo groge ^r^ 
fd^iebenl^eit be^^ grammatifcben Saue^, bie jnnfc^n jtoei @pxaifpMxmn ob^ 
toalttt, etwad t^unbamentaleiK, Don Urbeginn an @(ege6enei» gu fein braucht. 
SBir )>flegen aOerbingd unfert GintJ^ungen ber Sprach in ®t&mme oor^ 
nel^mlic^ auf bie tiefgreifenben Unterf(^iebe m begrftnben, bie in i^er gtanu 
matifc^cn ^tructur l^i^ortreten; allein SB^tne^ n)eift mit Siedet barauf l^tn, 
bat alle grammatifc^en ober grormelemente, bie SonjugationiSi' ft gut a\^ 
bie S)ectinationd r Snbungen unb bie SSortableitungdfilben, bie $räft^, 
©uffijTe unb 3^^/ ^^i ^^^t ^^ ^" irgenb einer ®pra(^ ber Seit bem 
deiie^ung^^ unb ni(^t bem ^beutungdaudbrud bient, fecunbär ift. &d 
ift eines ber anerlannteften (Ergebniffe ber ®|)ra(!^tmffenf(!^aft, bci| alte &pxa* 
iftxif ani^ bie l^öc^ftentnndeUen, auf Surjeln jurucfgel^n; u^eld^ oon mfent^ 
Ixäi glei(^ ^^fd^affen^t waren (ober in SSurjelff^rod^n nne }. $. bad 
<£^nefif(^ nod^ ftnb): XBortftämme nämlic^, bie ber Sntnridlung ber geglie^ 
berten 9)ebe k>oratt«Iiegenb, bie einfac^ften SSorgänge in ber uni^ umgebenben 
d^atur unb im inneren unb äuleven Seben bei» Sßenfd^n in no(^ unbeftimmter, 
attgemeiner SBeife audbrüdten. ^neraud folgt, ba| aQe Serglei<^ungen, bie 
man 3n)if(i^en ben grammatif(^en ^^ormen üerfc^iebener ®pra(^ftämme an« 
fteUt, pöUig loert^Iod ftnb, bafern aud ber ft(^ ergebet^en 9krf(^iebenl^ic 
grolgerungen auf bie rabilale Ungleichheit ber bejiiglic^en ®))ra(^ämme ge« 
iogen werben fotten. Si(l man jßi bem immer l^d^ft gewagten unb pxc^^ 
blematifi^ Unternei^men f (freiten, oerfc^ebene ®pra^ftämme mit einanber 
2u Dergleii^, fo borf man fic^ babei lebiglic^ an bie liBurietn polten; aber 
felbft wenn fic^ auf biefem XBege eine funbamentale äJerfd^ebenl^eit aUer 
®)>ra(^fiämme l^raudgefteQt l^ben foQte, fo würbe bamit noc^ feinedwegd 
bie ungleiche Slbftammung ber fte f))re<^enben ^öUtx bewiefen, benn t& wäre 
ia auii bentbar, bag ftc^ biefelben ju einer 3^it oon bem Urftamm getrennt 
^tten, aU nic^t oUetn grammatifc^ t)rotmen no(^ ein imbetanntet ^griff 
waren, fonbem fogor bie föurjelfc^dpfung nod^ leinen folc^ Xbfd^Iut er« 
reicht ^tte, mn eine fefte ®runblage für aUe weiteren fpra(^Ii(^n (SntwicF« 
lungen abzugeben. 

@o lauten ungefähr bie Strgunmtte, mit benen S^itne^ bin an bie 
@pi|e geftcUten @a^ genugfom erwiefen 3U l^aben glaubt; bcnn woUte 
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l^emonb auf bie unter ben lebcnben ober tobten @pxai)tn t^tffic^Hc^ be^ 
fte^enben SSetfc^ieben^en l^ioeifen^ um ffittaM einen Seuoeis ffit bie ux^ 
\pxm%l\i)t SSetfc^iebenl^eit ber Sollet unb Stoffen ju gewinnen, fo ro&xt eine 
fo ununffenfc^ftlic^e Xtt ju argumentiren na^ ^^itne^*^ 9nft(^t gar 
feinet emftcn ^nttpott wert^. Unb gen)ig xoSxt t^ auf beut ^tigen ®tanbe 
ber ®})ra(j§ttrtffenf(^aft t?erf<^»enbete SWA^e, bie ©obentofigleit foI<^er ©e* 
^uptungen no(^ audbrücflic^ nad^U)eifen ju xooütn, bie üon ben im Solfd^ 
munbe (ebenben ober in @(^riftn>erlen niebergelegten (Srf(^einungdformen 
einer ®pxai^t aufige^, anftatt fie — wa« hoif bie SSorbebingung jcber 
93erglei(^ung ift — guoor auf i^re Urgeftalt jurütfgefü^rt ju §aben. T)0(^ 
ift ber @a$, auf ben ed hierbei anfommt, nämlic^ bag ®t'ra<^t)erf(^ieben^t 
unb @tammedoerf(^ieben^it in feinem noti^menbigen ßufommen^ange fte^n, lu 
wxiftiQf um l^ier nic^t noc^ burc^ ein paax ib6\pitU erläutert ju merben, 
loobei ed mögU(^ fein nnrb, auf na^ liegenbe unb ootlfomm^n feftfte^enbe 
^iftorif(^e Zfyit\a^tn l^injutoeifen. 

^e Xaufenbe oon unferen Sanbdleuten^ bie aUji^rUc^ in ben ^öfett 
ber 93ere{nigten ©taaten lanben, um fic^ bort einen neuen ^erb ju griin« 
ben, amalgamiren ft(^ oft fc^n im Saufe einer ©eneration mit ber eng* 
Uferen ^Dölferung, bie fie umgie5t; erft feit neuerer 3^^^ ^^t ba^ bcutfd^e 
(Clement in 92orbamerifa eine aui^reid^enbe ®tärfe unb iRefiftenitraft erlangt, 
um fic^ gegen bad einbringen ber engtifd^n ®pxaäit unb ®itte fiegreic^ ju 
6e^u)}tcn. Sirb man aber bedl^alb bel^au^ten tooQen, ia^ bie }a]§(rei(^eti 
'Deutfc^en, bie fid^ in 9iorbamerifa ober anberdtoo tixoa feit Anfang bed 
l^^rl^unberts oöttig englifirt l^ben, baburc^ aufgehört i^aben, ber 9(bftammung 
nac^ !I)eutf(^e ju fein? Unb boc^ ift bie englif^e ®))ra(^e, beren fie fic^ ie^l 
bebienen, oom !X)eutf(^en, obn^o^I uroertoanbt bamit, bo(^ fo rabifal oerfd^ie«* 
ben, bag fie fic^ in berfelben mit feinem ii^rer el^emaligen Sanb^eute am^ 
nur annäl^b oerftänbigen fiJnnen. Sie aber in biefem ^aüt einzelne 
:^nbi)}ibuen, fo ^ben in S^u^enben oon l^iftorif(^ beglaubigten ^Uen ganje 
33ölfer il^re üßutterf^rac^e o511ig aufgegeben, um bie ®pxa^t eineiS anberen^ 
fei t^ ftammoerwanbten, fei ed i^nen gang unb gar fremben 93olfeiS angu«» 
nehmen: fo l^ben bie iberifd^en unb feltif(^en Ureinn)o^ner Spaniens unb 
^ranfreic^iS bie ©^Jrac^e i^rer römif(^en, bie flaoifd^en SJölfer, bie cinft ben 
ganjen Often unb iRorbcn !Deutf(^tanbi$ inne litten, bie i^rer beutfc^en Seju^ingcr 
angenommen unb ^eutgutage jeugen oon ber einftigen ^errf(^af t älterer ^pxafyn 
in ben ertoäl^nten Säubern nur noc^ bie f))ärli^en Ueberrefte, bie fi(^ baoon 
in ben badfif^ rebenben ^SBergbiftriften am 8b^ng ber ^i^renäen, in ben bre« 
tonifc^ f))re(^enben !X)e)}artementd ber Bretagne unb ben »enbifc^en Dörfern ber 
Saufti} unb SRarf JBranbenburg er^lten ^aben. !Z)ied finb nur einige ber 
befannteften g^älle oon ber SSerbrängung einer @prad§e bur# bie anbete: 
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!äme e§ ^ter barauf an, bie ^&n\p\tk ju l^ufen^ f ttege fic^ auf tia^ noc^ 
je^t nai) ber Äufifagc Der Wctfcnben ftctig mac^fenbe Umfit^gtcifen bc« 
ataWfc^n 3»^iom« bei ben ^iegctöölfcm ^Jiotbafrila«, auf bic mitt ^BetbreU 
tung bet f))anif(^en @))rac^ in beut (Suto^a bed fec^e^nten ;^^^unbert!S; 
auf bie neuerbings beifpielloö au^ebe^nte ^rrf(^aft bes (^glifc^en ^inwei^ 
fen, ba« faft f(^on ben i)iamen einer 3Beltf<)ta(l^ öetbient. 'M^t mit Un^ 
ted^t fmb neuerbingö bie ©(j^äbeluntetfud^ungen ber Änt^ro<)ologen in ÜÄi§^ 
frebit gcrat^en, unb fo tft öon Seiten ber Singuiftif mit einem gewiffen 
Xriump^ barauf ^ingemiefen werben, bag Sntbecfungen wit bie beS inbogerma^ 
nif(^en ©prac^ftammö, burc^ welche bie gtei(^e Äblunft Don ißölfem ber t)erfd^ie^ 
benften 9taffentt^pen Don bem Reinen, bräunlichen |)inbu bis ju bem bleic^en^ 
^o0gett)a(^fenen 5lorbgermanen beroiefen werbe, ber t>erglei{^enben Anatomie 
unb $^9fio[ogie nimmermel^r ^tten gelingen fönnen. %\xdf \oü fjxtx feines^ 
wegS beftritten werben, ha^ ber inbogermanifc^en @<)ra(^gemeinf<^aft in ber 
3^at eine entf))re(^enbe $ö(fergemeinfc^aft gegenüberftei^t ; aber bie Doran^ 
geführten ©eifpicie jeigen jur ®enüge, wie öerJe^rt es wäre, biefen. cinjet 
nen gfaU ju generalifiren unb im VQgemeinen ®Iei(^^it ober 9Serf(^ieben^ 
^eit ber ©^Jrad^e mit ©leit^l^it ober 35erf<^eben^t -ber Äbftammung in 
»ejie^ung ju fe^n. 

(Sd war nötl^ig, bei biefem fünfte etwas länger gu oerweilen; benn er 
ift für beibe @ä^, bie wir uns ju beweifen Doma^men, ganj Don ber 
gleichen Sic^tigleit. Um bei bem juerft betrachteten ^tte fte^en ju bleiben, 
fo würben, blog nac^ i^rer Sprache beurteilt, ber !X)eutf(^e unb ber englifirte 
SJeutfi^merifaner als 8eute wrfd^iebener ^rfunft erfc^einen muffen; anbrerfeits 
lönnte man 00m ®tanb))unlte ber ®pxaift allein aus nic^t um^in, bie 
35ore(tern iebeS englifd^rebenben !Üeutfc^amerifänerS fogut wie bie bes Änglo" 
amerifaners in Snglanb }u fut^en. ^n beiben ^^Uen wäre es gleich oer^ 
feiert, bic ®pxai)t als ^iterium ber Sbftammung ju oerwert^n, unb oerad^ 
gemeinem wir bie ^ier gemachte SBal^e^mung, fo ergäbe fic^ fc^on hieraus 
ber beweis für bie aufgeftetite S^fe: bat fo ^^nig bie urf))rüngli(l^ 9>ie(^it 
als bie uri))rüng(i(^ CKn^eit ber 3Renf(^enraffen fic^ an ber ^anb ber 
@prac^ bart^un (ägt. ^ier ift jeboc^ bem (Einwanb ju begegnen, bag folc^e 
Uebertragungen unb 9}er))flan2ungen ber ®pxaittn oon einem "Sollt auf baS 
anbere l)oc^ erfa^ungSgemäg fid^ nic^t mit fo unbegrenjter ^äuftgfeit wieber- 
^olen, bag fie namentli<^ auf frül^eren Sulturftufen nic^t fo ^ufig oor^ 
tommen, als wir bei unferer Argumentation ftillfc^weigenb oorausgefe^t 
^ben. Xnftatt eine S3iber(egung biefeS Sinwanbs gu oerfu(!§en, Ii)nnen wir 
Qielmel^r getroft feine Xriftigleit oor(äufig einräumen; ift es boc^, um bie 
urf))rüngU(^e (Ein^it aßer <Sptaiftn grabe wie um i^re urfprüngtic^e ^iet^ 
^eit wiffenfc^aftlic^ SU erweifen, unbebingt erforberlic^, b«§ bie Unterfuc^ung 
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avL\ ein anbetet (SkMet ^inäbetgefpklt tuecbe unb nt(^t bei bem ®^ra(^lel^ 
ber l^tftonf(^ Qnt fte^ bleibe, fonbem auf bte SSurjetperiobe ber 9))ra(^ 
jutfidae^. ®el^ nnt al[o }U; nne eö ftc^, aud^ gefegt bte ®pxadfX>tx^ 
f(^ieben^it fiele mit @tammedoerf(^!eben^ im ©attjen iufammat, mit ber 
erfterea i^erl^ält, mit anbeten XBorten prüfen wir, ob t^ möglich ift, bie bid 
i^^t oon ber ©prac^forfc^ung feftgefteüten ©proc^ftämme auf eine ®runb^ 
fprad^e ^urfidaufu^en. .^iebei xotthtn mt uns wieber auf lIB^e^*^ Sht^ 
ffi^rungen ftü|en fönnen, ber, wie fd^on bemerft, grabe biefe @eite bed 
,,et^not0gif(^en Hauptproblems'^ nrie er ed nemtt, befonberS eingel^b be^ 
leu<!^tet ^. 

®i)fm bie (Ermittlung ber SBurjeln, bie wir früher als bas not^n^en^ 
bige ^orunternel^men bei ieber SSergleid^ng oerf(^iebener ©prac^ftämme er« 
lannt l^aben, ift eine l^dd^ft fd^wierige unb intricote Slufgabe. ®elbft bei 
ben inbogermanifc^n ©prac^en, fo ga^lreic^ unb jum X^eil fo altert^ümlict 
biefelben ani^ finb, wäre ed boc^ einfach unmöglit^ gcwefen, bie Sßutidn 
^crauSiufteUen, aM benen fie fi(| gebilbet l^ben, bef&gen wir biefe ®fxaäfai 
nur in i^en ^cutjutage uod^ leben^n grormen; unb felbft bie beiben Sprachen 
bes claffifd^n Slltertl^umSr &tki^\i) unb Sotein, Ratten und hierin mir 
wenig weiter förbem fönnen, es gehörte bie ©ntberfung ber e^rwürbigen 
©anstritfprac^ mit i^rem unübertroffenen ^^rmenreid^t^um unb bei frpftall' 
I^Qen 2)ur(^fid^tigleit ü^eS IBorti^auS baju, um uns einen fo beutlii^en 
Sinblid in bie Sntftf^ungSgef(^i(^te beS inbogermanifc^en ©pro^^enf^ftems 
2U oerfc^affen, bag bie ganje Urjett biefeS ©prac^ftammS, bie Slnjal^, bie 
ilrt unb $orm feiner SBurjeln je^t beut(i(^er oorliegt, genauer ertannt unb 
ermittelt ift als mand^ ber ©prod^t^pen, bie in ber (Skgenwart bei ben afri' 
lanifc^ SWegern, ober ben Qfnbianern oon 9iorbamertfa ober in auftralien 
unb ^interinbien verbreitet unb uns freiließ nur aus ben verworrenen ^e^ 
richten ber 9)2ifftonäre belannt finb. 8ud^ bie femitifd^ Urfprat^, infofem 
fie aus fogenannten triliteralen SSurseln befte^t, f)at man mit }iemUt^ 
©ic^erl^eit reconftruirt, wobei freUit^ ni(^t ju öerlcnnm ift, ,ba6 bie SButjeln 
in biefer ©eftalt erft fecunbäre ©ilbungen fein lönnen unb bie ebenfo unab^ 
weisbare als unlösbare gftage entfielet, wie benn biefelben urfprünglid^ ge^ 
lautet l^ben mögen. ®el^t man ober über biefe beiben om genaueften 
belannten unb burd^orfi^en ©prac^ämme l^naus, fo liegt ). SB. bei bem 
fa)tl^if(^n ober ural^altaifd|en ©prat^ftomm, alfo jenem, ber bie ©prad^en ber 
ginnen, Ungarn, Siürlen unb ber meiften norbafiatifd^ ÜJölfer in fid^ be^ 
fa^t, nid^t einmal bei ben oerfd^iebenen 3^8^ ^i^f^ ©prad^ftamms felbft 
eine ausgefptoc^ene SBurseloerwanbtfc^ft vor, gefd^weige benn, baß eS mög^ 
lieb toäre, eine fol(^e 3Wif<^en biefem gangen ©prac^ftamm einerfeits unb 
anbercn ©prat^ftSmmen anbcrerfeits barjut^un, unb ä^nlidt verhält es fi(^ 
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mit aflen fibrtflen @\)ta(^ftäTnmcn. 3ur «uffteüung betfefben fa^ fU^ bte 
Singutftif t>cxr\tfjmlxii babuT(^ t>eraii(a6t, bag bte 6etvffftnben @Tui»^en tcn 
Sprachen in iBctreff i^e^ srammatifd^m SdaM eine iiem(i(^ auffaOenbe 
Ueöftetnfttmmunj jeigen; neben btefer mot?)^oIoflif<^en Äe^nlit^feit befte^n 
aber, roa« bie Soutfotm ber ©örter unb ©utjeln engest, fo grofe Unter- 
f(^ebe, bog ed 2. 9. inner^(6 bed ametilanif(^en @))Ta(^ft(nmiid allein 
'^^enbe »on »ntjel^ft ganj t)erf<^ebenen ©ptac^fijftemen gtebt. ^fmoiefem 
nun jur Aufteilung Don ffiurjerDergreid^ungen bei biefen ©ptac^ftämmen 
bid tet}t alle 93oraudfe^ungcn fehlen, tmtb l^ietaus er^Uen; aber an^ 
bei bem inbogennanif^n^ femitifc^en unb ^mitifd^n ober noTbafTifanif<^en 
Spta^ftamm, bie ^d} bemnac^ Dotläufig aUein ju folt^n Unterfu($ungen 
barbieten, ^aben bie bieten SSerfut^e, bie in biefet flWd^tung fc^on porliegen, 
noc^ ju feinem befriebigenben ober gar abfc^Keßenben (Srgebniß gefügt. 
SB^itnep ge^t fogar nod^ weiter, inbem er bemerft (a. a. O. p 394), e« 
gebe jwor monc^ @<)ra^forf(l^er, unb unter l^nen Autoritäten erften Wangd, 
welt^e bie biö iefet nat^gennefenen ffiurjelentf|)re(^ungen jwif(^en ber inbo*» 
germanift^en unb femitifd^n Ux^pxa^t für [xäftx unb beweiifräftig genug 
f)irftcn, um bie Äbftammung biefer beiben llrfrrac^en oon einer unb ber* 
felben noc^ älteren Urfprad^ für eine feftfte^nbe it^atfac^e ju erfläreu; aüein 
btefer @(^aar ton Singuiften ftel^e eine no(^ ja^Irelt^re ©egen^wrtei gegch* 
über, melt^e jenen t)ermeinten Ueberetnftimmungen aßen ®(auben i)ern?eigere 
unb in i^nen tebiglid^ Öirfungen be§ Qn^aU^ erfenne. ©ir unfrerfeit« finb 
Überzeugt, bag SJ^itne^ mit biefer Se^u^tung ben gegentoärtigen Staub 
ber ^Parteien in biefer wltj^tigen gragc unrichtig gejeit^net f)at Unter ben 
beut{(^en Spra(^forf(^ern n^enigfteniS, bie auc^ SB^tne^ felbft burc^weg aü 
bie competenteften 9fli(^er auf bem ®ebiete Der 8ingulftif anerfennt, bilben 
bie Anhänger ber erftcren Anficht entft^iebcn bie aWajorität, wie fi<^ erft 
unlängft »ieber in bem faft attgemeinen ©eifatt gejeigt ^t, ben 3f. IJeliftfc^ 
(ein Sc^ be§ belannten 8eit)jiger Ideologen) mit feinen Unterfud^ungen 
über inbogermanif(^'femitif(^e S5Jurje(t)ertt)anbtf(^aft (8ei^)jig 1873) fanb. Unb 
xoa^ bie ton ffi^itnetj freilid^ nic^t beruhe grtöge oon ber Uroern^anbtfc^ft 
bes aitägtoj)tif(^en mit bem femitifc^en <g<)ra(^ftamm betrifft, fo bürften wo^l 
noc^ ^eutjutage aüe Äenner bereit fein, ben ®a^ ju unterft^reiben, »el(^en 
hierüber ©enfev) in feinem ©erf „Ueber bie 85er^5Itniffe ber 5gtj<}tifc^en 
S^jrac^e jum femitifc^en ®<?ra(^ftamm^' fd^on 1844 au«gefJ)ro(^en ^t: 
„giefuttat ift, bag bie Sgti^Jtifd^e @j?rad§e in Wütffic^t auf bie flejcioifc^en 
formen «uf einer unb berfelben ©afl« mit ber femitifc^en fte]§t", tt?enn fc^on, 
wie er ^injufefet, Äeg^<>tifd§ unb ®fmitifd§ flc^ oon ber il^nen ju (Bhrunbe 
lirgenben 9Muiterf<)ra(^e f(^on fe^r frü^ getrennt unb bie inbioibueöen ©afen 
weiter entwirfelt ^aben. 65 ergiebt fld^ ^ierau«, baß ber gegenwärtige ®tanb 
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ber ®))ra(^oet9lct(^ung auf btefen beiben Gebieten; bem inbodermanifc^^femU 
tif(^en unb bem äg9))tif(^femtttf(^en^ SB^itne^'^ Utt^ett ntc^t cntff)ri(^t; ob 
Hin feine ®Up[x» mäjt !ünfrig^in 9lc<^t bel^lteii »itb? QfebenfaUd füib 
bie aUgemetnen Srtuägungen^ bte eT gegen bte ®ültiglett unb SBeioeidItaft ber 
ium !£^U tec^t auff&Uigen Uebereinftimmungen auc^ itoifd^en femttifc^en unb 
tnbogetmamfc^n 9But)e!formcn oorbttngt^ beac^teni^mert^ genug unb foUen 
l^ter ium ®(^Iuffe nix^ intern n^efentKAen ^^l^atte mif mitget^eilt tx>etben; 
babei n^etbe t<^ ftatt SBl^itnev'^ englifc^er 9etfpte(e entfpre<^enbe ^Qe au9 
ber beutfc^en ©^tad^efc^ic^te l^eraudgretfen. 

Set lebet tinguiftift^en Unterfuc^ung ^at man mit jmet fn^ entgegen« 
fte^nben 9D2ögli(^Ieiten ju Iäm))fen^ but(^ bie fic^ auc^ bet geU^ttefte unb 
fc^arffinntgfte ®))rad^oerglei(^er unauf^ötlid^ in<S ®ebtänge gebracht unb in 
bie gtSgten Qxotxfel geftfitgt fie^t. Sinerfeitd nämlid^ lönnen fid^ auf ben 
erften SSM ganj unäl^nltd^e SBötter bei eingel^enbetet Unterführung als 
SJarianten beiS n&mlid^en ©tammwortd ^erausfteden. ®o finb j. Sä. bas 
franjöfifc^e 6v6que unb unfer bcutfc^e« ©ort ©if(^of, alfo jU)ci ©örter, 
bie nic^t einmal einen einjigen !^t mit einanber gemein ^aben, m&^renb 
eines üerl^SItnigmögig htrjen 3^^^^^^^ ^^^ ^^^ gried^ifc^en episkopos 
biffcrenjirt »orben; unfer ©c^wcfter unb baö ^jcrftfc^e chähar fmb, wie bie 
33erglei(^ung ber übrigen inbogermanifc^n ^ptaifttif namentUd^ bed <Sans(« 
Irit^ ergiebt, anfänglich ein ©ort geuTefen; baS Iateinif(^e filius ift im 
®panif(^n ju hijo geioorben k. k. d^S ift nid^t nötl^ig^ biefc 2:]^tfa(|e 
burc^ bie Snffil^ung xodtextx Seifpiete ju er^rten; i^bermann mi% bag 
bie gante »anbelbar finb, unb bag eö, nebft ber bamtt corref<?onbirenben 
©anbelbarfeit ber ©ebcutungen. eben biefcr ftete Sautwet^fel ift, auf bem bie 
Differenjirung ber Sprachen, ba« Äuöeinanbergel^en einer ©prad^e in meiere 
2:ocrterf<)rad^en ober Dialeftc, berul^t, wofür baö SSer^ältniß ber fec^i^ 
romanif(^en ©prac^en jum l^atein ba^^ belanntefte JBeifpiel bilbet. ©eniger 
befannt ober beachtet ift tro| feiner großen ^äufigfeit ber umgelel^rte Sor-» 
gang: nämlic^, baß ©örter oon oöüig oerfd^iebener §er fünft entu)eber in 
berfelben ober in t>erf(^iebenen, öerwanbtcn ober unocnoaubtcn ©prad^ bie 
gleit^e^ber eine ä^Iid^e @efta(t annehmen, ber fic^ bann ni(^t feiten eine 
fo täufc^enbe Xe^nlid^feit ber Sebeutung jugefedt, bag man nit^t uml^in 
lann fte für oertoanbt ju ^Iten — bis man burc^ tieferes 9kd^raben in 
ben Slnnalen ber ©prac^gefc^ic^te eines 93efferen belebt n^irb. (Srinnem 
ttnr uns j. ©. beS grie(^ifd|en «bjectioS phaulos „f<^Ie(!§t ober faul" (im 
©inne oon moralifc^er Korruption): obfd^on ©riec^ifc^ unb S^eutfc^ betbe 
bem inbogermanifc^en ©prac^ftamm angehören unb eine Legion i)on ©örtem 
unb türmen miteinanber gemein l^aben, bie fic^ nur unter ber 93orauSfet}ung 
einer gleichen ©runbfprad^e für biefe beiben unb, fefeen wir l^nju, für bas 
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^^atein, Sondfnt intb bie flbtigen inbogetntamfi^ @pr(u^, ernStot laffeit, 

fo toft§ bo<^ ieber Senner ber @pxaifit\iix^ttf hai bad ph in gtte(^f(^ 

fBöttetn oUemal anbeten Utftmtngd tft ald bod f in beutf(^; bem ®tintm^ 

f d^ tBantoerfii^iebmtgdsefe^ gemSg gel^t boi^ beirtfi^ f auf ältered t> jurfitf, 

n)fi^enb ber grie(^f(^ ®))trant ph, ber in ^terer Q^ aOerbingd bie 9u^ 

fprail^ unfered f ^atte, nrfprfinglic^ ein !Dop^aut nntr unb ebenfo Hang, 

nrit nrir i^ te^t, bem Sdd\\AtU ber SUmer folgenb, fd^reiben, nfimlic^ wie 

ein p mit na(^{ifir}enbem |>au(^. ®o fe^ fi(^ olfo phaulos unb faul 

äffnün, fo tdnnen ^e boc^ unmdglic^ auf bad nSmßd^ (Srunbwort jurädt 

' ge^n; mtäft jioei, xoMlxit gan) t>erf(^ebene Shtrsebt ed finb, Don benen fte 

^erftammen, Ke|e fi<$ ^er ol^ne (Einge^ in ein com^Hcirted IDetoil ni(^ 

jeigen. |HtUen nnr femer bad ^fig oc^VIommenbe @andfritn)ort loka 

jfVkW mit bem lateinift^ locus gufammen: lange galt bie Un>ertiKinbt^ 

fc^ft berfdben fflr eine au<Sgema(^te Xl^ai^^ bid fi^ ^audfteQte, ba§ 

locus aud älterem stlocus oerftfimmeU ift, loka aber loa^c^einlii^ frü^ 

nloka gdautet fyit. ^g foiool^I bad ^Ii^nefifd^ SBort mata ald bad bid 

auf ben (Enbüocal bamit ibentif<^ neugrted^ifc^ mati ,,8uge'' bebeuten, löratte 

einen oorettigen ®pxai)X>ttil^iftx IdSit ju ber Xnna^me üon SSenoanbt^ 

f<^ftdbe)ie^ungen jmif^ bkfen beiben @ptaifm Mrleiten, f o ferne fie fi(^ geo^ 

gra^^fi^ unb gefc^u^tlic^ betrad^tet fttt^m ; allein mati ifi an» bem altgric(^f4en 

ommation, einer !Deminttti))form üon omma Mrfürit, bad feinerfeitd t>on 

ber ^Burgel op (SIter ok, bal^ ocolos) fi^^ttn** ^ommt^ unb mati ^t 

bemnac^ aüt iene ^te, in benen fi(^ auf ber filteften, für und erteunbaren 

®^a(^ftufe feine JBebeutung t7erlör))erte^ eingebüßt, wobur^ ed bamt rein 

iufSUig bell nSmltc^ ftlang ipie bad poh)mfi\dft SSort angenommen f)at. 

Sortoergleid^ungen unb St^mologteen nad^ 8rt ber foeben angeffil^en 

finb f(bon ju ^unberten nnrHt(^ oorgebrad^t unb ed ift babei oiel frudbt^ 

lofer ©(^arffinn uub ^ld% aufgeboten worben unb, fo oft biefe Xrt bu oer^ 

fa^en f<^on ber Sac^Iuft bed ^ubücumd jur leii^ten 9eute geworben \% 

fo rafc^ fi(^ im Uebrigen bie (Brunbfä^ einer rationellen @^a(^forf(^ung in 

U)eitere Streife verbreitet ^aben, fo tritt bo(^ immer nrieber balb ba balb 

bort bad Seftreben ^oor, oM rein iufSQigen (Eoinriben3))un!ten jnnfd^ 

ivm ©prad^en auf il^re Xbftauratung oon einer gemeinfamen ©runbfprad^e 

2uriU()uf<^neten. ®))ra(^oerglei(^ung auf biefe Skife ju betreiben ift freiß(^ 

fe^ leicht: eS gel^ört weiter nid^td ba)u, oü» ia% man bie allgemeinen (Shränbe, 

bie gegen bie S3ertoanbtf^^ gweier oerglid^ener ©^rat^en ftretten (al^ bie 

Xrt x^t» }eitli(^en unb 9rtli(^n auftretend; i^re nä^en Sßenoanbtfd^aftd^ 

begiel^ungen, bad ^SSeftel^ bur<^reifenber le^califc^ unb grommattfc^er 

Unterfd^iebe) auger 8<^t X&fft unb bann nur eben fold^e Sautfibergänge 

fiatuirt; nne fte in anberen @ptai)m t^at\iäfl\äf oorfommen, fo wirb man 

dm nrnrti 9M^. 1874. I. h$ 
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^il in ber ^ge befinbeii, emen gatt} etl^t^n ^centfaf} Don SBörtent 
bec emm in bem {Bortfd^^ ber onbeven iia(^)iitpetfeit. 

®o »eit SBIksa^, unb man »if b gut tJ^un fu^ biefe @(^iaciglett«^ 
bie teber ^ra^üergleid^enibett Uittetfud^iuig entgegenftel^, bentftd^ gegMno&rtig 
ju ^Uen, um fi(^ nid^t ben aiterbingd täufd^mben Xe^ic^teitett, tod^ bie 
inbi)gennaitif(l^femitif^99)>tif^ 9But)eb)etakid|er benuffbar qpmaäft i^oben, 
o^ne n^eiteres gefangen gebm }u mfiffm. %bet etnerfeitö tämim jäte teta 
anfälligen Xel^nlu^Ieiten unb (Ski^^eittn, bie fid^ bei ber Oetrot^tioig eine« 
ieben beliebigen eptaiieapaax^ nnil^l^mat laffen, eisen ni^t tmbett&äft* 
Ixäfm S:^eU i^et XBortfunmie msmai^, Xnbrerfeit^» (ömtett itmgele^ 
bie gtei(|en lautlid^ unb begriff tid^ (SntnniKIuiigett, bie gwei &ptai^ Mit 
gleichet ^)erfunft ft<^ oud il^ gemeiaforn burc^Iebtai Utjeit betoo^rt l^ben, 
fo fei^ hinter fpäteren SReubilbungen iuxMtxüm, ba| bie beiben uxfpTüai^ 
Ixi) ibentifd^ ®pxaiftnf nad^em bie Trennung eine geraume {)ett gen^fi^ 
f^at, ein onfc^einenb üerfd^iebettered Xnfel^ gewinnen, ote tfm odttig umm* 
toanbte ®pxaiftn, bie aber eine gri^e Xnacri^I äl^nlid^ föörter unb ^ormoi 
mit einanber gemein l^obeu; ber angeerbte (Stommei^^^d ber erfteten ifi 
berma|en getrübt unb t>tttm^iftf bag bie bamm gd^lidbenen Spuren ft(^ innf 
\o\i)m Soindbenjpunlten nit^t m^ unterfc^eiben laffen, bie mox auf an» 
beren @prad^ebieten einfad^ old Sirfungen eineiS anfälligen Qu^mmat^ 
treffeuiS ju erllären fytt, üSit auberen SSotien: jiebe Unterfud^ng^ bie bo^ 
rauf aui^d^ bie gletd^e %bftammttng 3n>eier ®pxaiSfm nad^auum^, nmg 
mit Soaectioben)eifen operiren; gelingt e« i|r alfo nur Dereinaette SU^ii^ 
leiten i'an\ifm ben beiben Derglid^enen @prad^ a» entbed(en, fo oerfe^It fie 
i^ 3^^^ ^^ ^ g)^^ benfbor bleibtr bag fic^ biefelben oxa einer gemein^ 
{amen Urfprad^ l^erfd^eiben^ UTie ba| fie tebiglid^ auf Qiffaü berul^. Unb 
UKtö fpecieU bie IbtfteQung mx SSuraeloergldd^ungen unter jmei ober 
melieren Sproc^ftämmen betrifft, fo finb bobei foU^ QviliMt nid^t nur ntd^t 
aadgefd^Ioffen, fonbern 9erabe im Segentl^: bebetdt man, »ie biirftig bo!§ 
Sautfvftem, tt)ie eng begrenat ber ;^een!reid, une unbeftimmt unb fc^toonlenb 
bie Sortbebeutungen in ber SShtraelperiobe ber &ptaiim gen^efen fein miffen 
(unb in SSuraelfprad^en t9ie bad Ql^ineftfd^ nod^ heutigen Xage^ p!b\ fo »itb 
man l^r burd^ bad $(uftretes auffälliger Xe^iitid^Ietten fogor nod| üiel iveniger 
öberrafi^t n)erben unb nod| tM loeniger (8emi(|t barouf legen bärfen ci^ 
bei ber Sergleid^ng enttoidCelter XBörter and üerfd^benen ®pra<^ftämmen. 

^ faffe bie ganae Steii^ ber ooranftel^enben Srtoägungen no4 einmal 
in einen Slidt aufammen. 9((e grammatifd^ Unterfd^iebe, nrie fie unter 
ben ffavüft^ifliiffun ®frad|flämmat beftd^, laffen ftc^ unter ber ^otau»^ 
fettung erHären, bag ftd^ biefelben fd^n wt ber (Suttoiddung i^rei» gromma^ 
ttfd^en Saud, n)%enb ber Suraelperiobe Don einanber getremt ^aben^ ofie 
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totttgel^teii Unterfd^^ ^^ finb tnm^ Wc Snno^e jk etUbigen, bQ| 
i^ Ztemtung ^ettö im Stgisme ber tPUttdD&Ubettben Qnt ftattgcfmbfn 
^ S>. ^. ba bie @pra(^ fic^ in gef^c^ttic^ 3eit in «nbegtenjtetn SBtofe 
oeräf^etn, f« bmK boffetbe onc^ in oot^tifi^ 3^ ^ S<^ sctoefen mb 
bie eint Utfptac^ bobutc^ allm&^i^ in bie t^o^d^Iic^ lootKtgenbe ^e^leit oon 
&pxa^ audeinanbergegonsm fein. SOtt ft^ alfo aß bft @)>ra(^efc|id|te fein 
^mid gegen bie urf^nrftngßc^ (Kn^ ber ®))M(^ erbringen, fo Iftgt fi(^ 
(Uli» i^Y no^ tM weniger bie aißommung ber MtvHfyn Don itd^r all» 
einem ^ote ben)eifen; bemt ®fxaä)t mü> Kofi finb nic^t o^e loetterei^ 
ibentif^^ oielme^ lann lebe ®pxaäit wm einer iRotion anf bie anbete be» 
tiebig flbertragen n)erben. ^ Sd^on ^ieron^ ergiebe fi^, ba§ gerabe f« »enig 
nrie bie eben erm&^nte and^ bie entgegenfie^enbe Xnna^nie Mit ber urfprung# 
liefen <ün^ ber ^Kenfc^enroffen fi(^ ani» ber &pxaift nnb ©^rac^ffen« 
f(^ft bärtig Ifift; aber felbft mr bie unbegrenjte Uebertrognngdfii^tgleS 
ber ®pxaitt mift anedennt, mrb biN^ einräumen mäffen, ba| feibft oom 
rein ünguiftifc^ @tanb)mntte cmgt^dfm, alfe oenn wm bnrc^ S^trtldfü^ng 
ber ®pra(^ auf eine Urf^nnul^ on^ \ifon bie oerfc^iebenen I9iaffen auf ein 
UrüoU surMgeftt^rt MU^te, bie @a(^lage ebenfi)U)entg gu fünften biefer Snf^ 
fttffung ffmc^t ald jn (Stenften ber Dorigen. SUIe btd^ angefteltten Serfuc^. 
bie oerfc^iebenen ©j^rod^fttatme and einer ^rnnb^mnl^ jn erttären^ blieben 
not^ebrungen auf {»ei ober brei baoon befc^änd; felbft bei ben Ke^id^Ieiten 
ober, bie man giotfc^ biefen entbe(tt 1^ nnb bie man etma lönftig, menn 
ed gelingen follte, bie SSergteid^ung anäf anf bie übrigen €t)rQfl^tibnme aui^ 
jube^en, ^er nni^e^men mrb, ift fibercdl nic^t omBinmac^en, ob fie einen 
^iftDriVl^ ffiert^ ^oben unb cM einer gemeinfamen \U{pXQiSft ^ertfi^ren — 
ober ober lebiglicb auf Sa^aä beru^ 

Unb nun barf icb »ieber auf bie (ängongd aufgeimnrf enen fragen ein# 
lenfen, nun entf(^eibe man, ob bie junge XHiki^Iin ber Singuiftil fi(^. rühmen 
borf, ber (Entfle^ung ber menf(^li(^ Stoffen, „bem (SM^etmniB ber 
niffe'' auf ber ®imr gu fein. 

Dr. Quliud ^oUtf. (SBäraburg). 



:Da^ „£)a^tm'' brachte in ikt. 13 biefei^ ^o^ongei» ben ieitgemä|en 
Xuffot: „üDer ®änger für fiaifcr unb Kei^'' unb txa% babur«^ ba« «ilb 
bee grdgten beutfd^ l^riterd ber älteren ßeit in n^eite Greife, ^er Säuger^ 
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ber nul^t nur Sieber \ü% vok bte Stac^ttgall, fang, fonbem auät be^ ®|mi(^ 
tieffc^netbenbc SBoffe, mit lein a^ter, gegen ibeutfc^Ianbd flnftte ^tnbe 
ffil^te, Derbient aber aud^ hoppdt in unferen S^agen, bog fein er^e6enbe^ 
(Skbäc^tnig gee^ unb ba§ fein guter (Seift urieber ]|eraufbefd^iDoren n>erbe 
unb und in ben ftäm^en biefer S^age leud^tenb, belel^b ipib (egeiftemb 
üoranfi^toebe. 3)er IBerfaffer bed Xuffa^ giebt bem fc^önen £iro( bie 
Sl^re, beiS SDid^terd Siege ju fein. $|feifferd ^9^pi$ef^ ber 1^ gefolgt ift^ 
Qtad^t entfd^eben auf bie größte SaJ^r^^Iic^Ieit Snfprud^ tmb tmtb fiil^ 
immer mel^r unb mel^ fiegreid^ Sdaffti btt^fftn. XOein fo fel^ mtc^ W^ff^^ 
Xnnal^me fogleid^ befta^ ^^ [tootHtt unb lonnte mir nid^t aufagen/ baß 
bie ^mat bed iZHc^tei^ im Salbgrunbe bei 2Hfed untt)eit @tet3tng liege. 
SliS id^ üor nunmel^t breifig 3^1^ ^m erften iKale Saltl^erd <S(ebid§te 
lad, fd^en ed mir, ate ob ber ®Snger in feiner ^b^eit unb ^fugenb bie 
SinbritdCe einer reijenben^ unb boc^ großartigen unb »ed^elreid^en ^atux 
empfangen 1^. Sd muß feine |>eimat ein lieblid^d, weic^ed ^Ib ooQ 
fflalD unb ^Ib, fonuiger ^Hilben unb Snger geboten l^ben. ^ öfter i(^ 
Sßaltl^er lad, befto feffcer tmtrbe biefe Ueberjeugung. XAt @egenb bei S^elfed 
tann auf Keblid^e Skid^l^, auf Xumutl^ unb bejaubemben SSed^fel leinen 
Snf^d^ mac^. Ueberbieß fd^en mir immer, baß Sßaltl^d ^mat oer^ 
fd&önt n>ar burd^ ein raufd^enbed, milb fd^äumenbed (Beioäffer, beffen SÖUi) er 
mit fic^ ind ititn naffm, unb an bad er loo^l oft im fernen ^lad^Ianbe 
gebac^t l^ben mag. Ü)enn leidster oergißt ein S9etgfo^ in ber ^xeaiit 
ber heimatlichen Serge, atd bed luftig ba^er raufd^enben t^tuffed ober eined 
nieberbonnernben, »eißfc^ttumenben ^Kbad^. „^^ ^rt ein loajser biejen'^ 
fagt er im britten ®|)rud^, unb ald er nac^ langen, oielberoegten ^f/ttn 
feine oieloeränbertc ^eimat toieber fal^, f^d^t er: „bereitet ift boj oelt, 
oer^omoen ift ber toalt, U)an baj baj uxijjer fHujet, ald e; »ilent flO)'': (Sad^ 
mann ®. 124). SBon ber 93ogeltoeibe bei S^elfed tonnte man nur ben bie 
Si^alfol^e oerl^erenben SKoreiter ®ad^ fe^, ein unft^öned, ))oefielofed ^Ib 
in entfernter SEicfe. 

^ ^fftt 1866 mad^te ^(ci^n ^aUer, Pfarrer in Sa^en, auf jtoet 
@e^öfte am So^ener 9iteb aufmertjam, beren eined, tvxt bie ®age metbet, 
in alter 3^^^ «in ®d§Io| gc»efen fein foü. 2)a ftieg bad ©ilb biefer unbe^ 
fd^reiblid^ fc^önen (Begenb, bie ic^ im ^a^re 1847 gefe^ ^tte, oor mir 
auf unb iäf mußte mir geftel^n, fie toöre »ürbig Salt^erd ^imat }u fein. 
^ legten ©ommer fUfyc iäf Übet ben Gramer, tm biefe Sogelmeibe )u 
befud^en unb gu feigen, ob bort ein Saffer tofe. 8m ad^ten (September vm 
aift Ul^r morgend, atd n^eit unb breit bie Dioden Hangen, oerlteßen toit 
bad @tabtd^en ^laufen , auf bad bie alte ^rg ^Un, bad einftige {Römer'' 
cafted @abicna, fo ftols unb l^od^ oom fet^trec^ten greifen nieberblidft. Sin 
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®äbm fyi^m ixt 92amen beö Ottulf üon ®ä^, bet $ro6ft }u l^^nnid^en 

unb ^ofla^Ian ^td)ri(l^d I, fotpte beffen ^gleiter auf bem ftreujsuge toat, 

unb Setitolbd bed aßinnefängerd, bet ju SBoIt^et in enger JBejtel^ung ftel^t. 

SBir überff^ritten ben Stfatf, ftiegen eine Siectelffatnbe an beffen Itnfem 

Ufer bergan unb nun fu^ und ber SBeg burd^ bunlelnben Salb ober an 

ibvUifc^ gelegenen Sindb^öfen vorüber eine ®tunbe n)eit. 93o tt7ir aus bem 

93aibe traten^ erblidten mir immer bie felber^ unb n^älberreic^en; bis jum 

&xate betoac^fenen^ JBerge be§ redeten (EifadPuferd; manchmal fal^ xoxx 

auf ben l^oc^wogenben (^fotf^ nieber, be ffen 9tau fd6en »ir ftet« üema^men. 

Snblic^ Ratten wir bad fBoIbedbunlel t)ertaffen unb betraten bie bebaute 

l^lbe. (Sin uraltes gemauertes ^&i(bftö(I(^ mit fe^smertl^en ^reslen 

an^ bem fän^e^nten ;^]^]^unbert ftanb üor uns, unfern ragte bie alte 

ftat^ortnaftrd^ em^or. S)ie ftird^en biefeS 92amenS gel^ören in Siirol immer 

ju ben älteften unb würben an @teQen e^aliger ®onnen^igt^ümer ge«' 

fyaut Sßenn l^er eine fold^ alte fiird^e fte^t, fe^t il^ !Dafein bas frfil^e 

9$or^nbenfein ber ffinf in ber ^ifft tiegenben ®e^0fte voraus unb ju biefen 

i&fjiim bie j tpei Seg elroeiber_ §8fe. Sir ftiegen nun, nai^bem bie ftird^ bc^ 

jid^tigt war, jur ,, innem SSoflelmeibe *^ tmpoXf bie nur „einen ®(^ibenfd^u§'' 

t>on ber ftird^e entfernt ift. üDa lag baS Qitl bes fd^önen äRorgengangeS 

Dor unS^ ein einftdd(if(^, n)eititbertänd^tes ^us, beffen uns gugeuKtnbtes 

^fter mit lunfUlofen nid^t atten iKalereien umrahmt ift. ®ie fteOen einen 

9aum mit fid^ baran em^orfd^Iingenben 9ltf)tn bar, an bereu Sirauben fi(^ 

mele ^ge( n}eiben. !£)as reinlid^ ^Htus ift Don einem uralten, ebten 

ftaftanienboum äberbad^t, aus beffen bunlelgl&ngenber jhrone ga^Ilofe gelbe 

f^d^te une ®teme nieberfd^immerten. 9$or bem ^ufe quiOt ein toaffer^ 

reicher JSrunnen. XBir liefen uns im füllten ©d^tten am raufc^enben 

OueUe auf bie ^nl nieber, frol^, ber Säuberung <Enbe, unb B^tf^u^^ ^^^ 

ber brennenben ^^ gefunben }u ^ben. 

^la^ furjer bel^gttd^er 9laft trat itf allein in baS ^us, in beffen 
<2tonge mid^ beS dauern Xod^ter begrüßte. 9uf meine $rage, ob i(^ baS 
^uS anfe^n tonnte, ertoiberte fier „93on |)erien gern! (&t\)m ®ie nur 
in bie @tube hinein!'' ^ folgte ber freunbli(^en (Sinlabung. JBei meinem 
Stntritte er^ob fid^ eih Skmer, ben id^ für einen ®ed^)iger ^ielt^ oon ber 
Sant, em))fing mic^ mit einem treu^igen „®rüg &ott** unb fragte, n)aS 
iilb tootte. 3^ antwortete, x^ fei. l^el^ gelommen, um ^us unb |)of anju^ 
fc^, weU iil^ geirrt l^e, baf es l^er jur Sogelioeibe ^|e. „%ff fo!'' 
ottgegnete ber Site unb feine Xugen büßten auf, „®ie lommen gemif wegen 
beS SoIt^erS. S)as muf ein Sieufelsferl getoefen fein. (£r ift fd^on fo 
lange in ber Qmigfeit, unb bie Seut reben no(^ immer oon i^m.^' 9ct 
biefen Sorten flogen mir unwiQfürlic^ |)artmannS Skrfe bur(^ ben ®inn: 
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„Bit fogot, et leb' ne«^ ^cntc: 
(Ix ^ boA 2i)6 etworbcn, 
39 i^ oxub btr ?db er^rbat, 
So lebt fco(5 pet« fein 9laine." 

(3»em 15.) 

,,3)ad ift T(^f ', fu^ ber ^3auer fort, ,^g @ie ba fmb. ^ fome Sie 
)i9ar nid^t, aber nml fie bal^ gefonnnen fmb, um bte i^Jogelioeibc anju^ 
Idfoutüf muffen @ie ben ®oU^ himen, imb oon bem mc(^' i^ Sern ttax^ 
9ttäftt§ erfaßten.'' ,^ tDi|t alfo tH)m SSolt^'' fragte u^ .^ bog Ha 
eiraual ein SBoU^ gemfen, ber in ber Skit ^erumgQOgen ifi, anb ba| er 
ein berühmter SRonn genwTben, bo^ ^ i(^ fc^on Dor aUen 3^iun ge^ 
aber ülafftxt^ n>eiB i(^ nu^t. Xlfo etjä^Ien <Sie.'' 

(£r ^iet mic^ nun ^ta^ nehmen unb rief bamt mit lauttc Stimme: 
„^ ba! ein ^m ift ba, ber ctjS^It m^ mt SEBoIt^!'' 9«f bied erfi^e^ 
nen von S3attemburf(^, bed Xlten ®d^e, unb Riegen miif ieftens imli' 
tommen. „^hm'\ fogte tc^, „i>a id^ m>n 93alt^ er3&^Ien foU, wnib bte ^ 
fc^üj^te etnnid länger bauem b&rfte, muB x^ aaif meine <9eglettitng f/M 
unb ffv^ nun meine jmei @ö^ unb $)efm SR. in bie @tu6e lommci- 
X^a fa§en nnr fte6en um ben meredigen Siifc^ unb i^ ttißffitt oon V^ 
t^erS SBonberungen unb 8ttbem, mä) mie er an ^en gefungen unb n» 
grärften unb Soifem gee^ morben fei, nne er boö ftreu) genoKwen vaalt 
auf biefem Qii%t imif unfere Serge getommen fei nnb naif ukien, neks 
;^^a^en feine f)eimat nn^er gefe^n unb SUed Der&ibert gefimben ^ 
v^ufd^ten bis^ bie Souem fo aufmerffom unb regungdlo^ bog man eine 
>3kbe( l^tte faOen ^5ren, je^ f u^ ber S3ater mit ber |Kmb u6er bie &ixm 
unb \pxaät Dor M ^^ ;/3<t fo ge^d! ®ie mel ^ fi(^ geänbert^ fett ii 
auf bem $)ofe fi|e!" — :^ fu^ nun fort unb fc^Iog, imf i3a(t^, loeia 
aud^ fd^on über 600 ;^l^e tobt, in feinen ^iHebem noc!^ fortlebe^ bte ^eute 
no<^ oiel gelefen unb benunbert nierben, onf bie bos^ beutfc^ Seit fo pU 
ift, Dot ed fte une t^erfte @(^ä^ ^^t. ^ \ä)U^l ,,|^err, gieb bem 
Soltl^ bie emige 9ht]^!'' murmelte ber fUtt unb ^ einen @«^n Sern 
bringen. Sdaü) crf(^ biefer mit einem xoti^ irbenen ftmge unb ttu6tt 
i^n mir mit ben Sorten: ,,Zrintot ®ie bem fBMxf)tt ju S^ren, ber ®etn 
ift jU7ar ttic^t gut, ober mir ^oben leinen beffem". ^ txfjfob mi<^ unl) 
fprad^: ,,3i<ni Xnbenlen bed größten beutf(^ !I>i(^terd unb }ur ^fftt feiner 
^ ^mat!'' !3)er firug mit feinem ffinerlic^ ^§ (reifte — unb fo morb is 
ber getäfelten @tube naä) altgermanifd^ ®ttte ffialt^er« Mtm i^ 
ttunbn. 

iRun b^q/Düxn vb fiber ^Kmd unb ^of pi fragen unb er^ieb foigen^i^ 
\ »ef(^. Die innere SSogelweibe fei ber Sage s^folge ber oitefk |)of ber 
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Umiiegenb unb fei e^emate ein fleined ®(^to§ getoefen, luad bobutc^ beftfitigt 
toexht, bag iioei X^Ie bed <S(rttnb}infed Dom ganzen Xugerrieb, fo l^gt bte 
Umgebune, 6id t)ot httjet 3^ an biefen $of abgeliefett ttmtben. JBeibe 
.^öfc 6Ubeten d^emald ein ^i^tl^um, boiS jvei 43tfiber tl^eilten, beten :^^ 
^eter fobann ^nntd unb ©tobel )u 8u|ert>ogelneibe baute. ;^ ;^ert)ogd' 
nmbe l^ öftetd bet Sß^ eingefc^tasen, jnm I^(ten SRale 1804, bomate 
fei bad gonje alte ^\a mit ben üiefot uralten ^ergamentbriefen Derbtorntt. 
5E)a§ bet ^f einmal ein @(^Iog gemjen fei, etgebe fic^ baraud, bag man 
frül^ ba unb bott nod^ Ütefte attet SDbmetn gefe^en l^be. f,^, tote 
mel benfe ic^ no(^ boron'^, fagte bet Souet. ,^ une alt feib ^f* 
fragte ic^. ,,3^, ettatl^ ©e?" — entgegnete et, unb fe^te noc^ einer 
^ufe bei: ,,^eiunba(l^t}ig l^at'iS gefc^tagen^^ — S3it ftaunten äbet bie 
fRöftigleit unb Sebenbigleit beiS (&xd\t». (Enblid^ ftanben nnt auf, baniten 
für bie gaftHc^e Xufnol^e unb »oUten fd^en. !Da bot mit bet Xlte bie 
$anb unb fptad^: „2)anlen mug u^, bat ®ie intd oom S3oU^ fo oiel 
®<^öned unb ®utes etjä^lt l^ben, unb je^ nel^m' id^ mit l^It ein {>et} 
unb fage ^f)mn ein anliegen. ^ fyiV immet gebac^t, x^ fottte bem t&oU 
t^ ein fleined (Etinnetung^eid^, fo ein S^afele, an'^^ ^ud fe^, abet 
t» finb fc^metey t^te Qatm — unb id^ fomme nit boju. SBeil ®ie ben 
S3o(t^ auc^ fo getn ^aben, fo loag id^ ffcdt bie ^S3itte, fc^en ®ie, ba§ 
ein „ökbenltafete" gcfe^ nwbe". „SDaö rmü xäf tetfud^en'', öetfi^ette id&. 
3ofef @d§tott, fo f)d^ bet 9Ite, btäctte mit bie ^nb unb \tpx^: ,;^, 
bas mik^t* ic^ nod^ ettebenl'' 92ad^ aUfeitigem ,ree^flte ®ott!" ttaten mit 
ou«^ bem iKtufe unb jogen bet gau) nai^degenen anbeten Sogelmeibe )u. 
!Z>od^ bolb ^mten mit bie @d^titte, benn melc^' Sanbf(^dbilb bteitete fic^ 
m)r und ab! 

Und gegenübet ein l^Iic^ed Salbgebttge mit lad^enben ^Ibetn unb 
^öfen unb ba§ alte !£)ötfd^en Xogufend unb btübet ftatten gtau unb etnft ^ 
bed ®$Ient'd ^ol^e !£)oIomitinIen, unb oot und tag bie ftattlid^ S^toftbutg 
mit il^en S^utmen unb Qvnntn. !Dad (StfadKI^I lag bid leintet ftolmann 
audgebteitet tn>t und unb bet ^ge^be 9Iu(, beffen Sogenf)^ mit fallen, 
taufc^te laut ju und empot. !X)en Sbfd^Iug gegen ©üben bilbete bad auf 
^o^em umbufc^ten ^^Ifen t^onenbe ®t. 9SetenaIitd^Iein, leintet bem au^ 
meitet, meitet gerne bie meige Stoppt bed im Ctfenliebe genannten l^ot^ 
gtimm lem^tete. 9m ted^ten Ufet bed (StfadCd sie^ fid^ bad meitgebe^, 
anmutige, mSIbet^ unb felbettei<|e <ltebitge oon Ckitbian mtb 9titten ^, 
unb getabe nnfetm ®tanb|mnfte gegenflbet ftfitjte oom ^ol^n ^^F^fen ein 
mäfttf ptac^tDoQet SteffetfaO, eine bet f (^duften Sadlaben bed Sanbed! — 
6ein Xofen fjaUt im gti^inge, befonbetd sut Tlad^tgeit, übet bad ^ol ju 
ben a^Imeiben laut l^bet, mie man anä) bad 9laufd^ bed (&xStmtt 
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Sbadit^ Detttimmt Sir mußten ber ®<^ön^t bet ®egenb unfeten >(oU 
entttd^ten^ festen und in'd (&xa§ unb fonnten und an Mefet äßonmc^faltis' 
lett unb ®ä)'6ni)dt ntc^t fott fel^. Q^ ^iet finbet fid^ eine bie ^^ntafie mäd^ 
ng antegenbe unb ba6ei fo lieUid^ (!(egenb. ^(Qac^enbe Stefen unb ^i^ 
ben, bunflc XI?äI^er, umbufc^te ^flgel^ anmut^ig ober ftolj ))rangenbe 9ct%^ 
XD&ait, ]ä)citvc\c ^lui)ttn unb fonntged (Sktänbe, raufd^enbe Sb&dit unb 
bonnembe Safferfäüe. Unb bad ganse JBilb ift t)on ga^Uofen freunblic!^ 
QM)ö^tm, t)on atterdgrauen ftird^en unb fta))eQen unb malerifc^ X)örf(^ 
belebt unb bur(l^n)o6en. !£>ie 9u|ert)ogeIn)cibe bot auger ber ^lic^en Hit^ 
fic^t, bie n^ir iebem !£ouriften em))fe^Ien, nichts Seac^tendioertl^. iDod auf 
beut älteren $of (Ergä^tte »urbe ouc^ l^ier beft&tigt unb betgefe^t^ ba§ auib 
^ier oiele alte ^ergamentbriefe gett7efen feien, aber bie 3Koib(, fo l^eigt bie 
SSuerin, l^abe fie alle, ,^einen ganzen ftorb ooQ'\ oerfauft unb bie altem 
$a)nerbriefe oerbrannt, »eil ber alte ^lunber l^eutjutage botb ni(!^td me^ 
gelte. Sir n^arfen nod^ bie le^en SbMt ber begaubemben \Janbf(^aft .^ 
unb itiegen — ed mar 12 Ul^ üßtttagd — nac^ bem eine fydbt ^tmik 
entfernten Saibbrucj^^ bem römifd^ @ubIamo, nieber. 

!Die ^öfe gel^örten im 16. ;^]^r^unbert nad^ und oorliegenben UTbom 
3ur ^rrfd^aft ^ugboun. !I>ie Ferren oon ®uftbaun ftanben aber ftäH in 
innigen Sejiel^ungen ju ben ®liSmttn. Säre ed ba nid^t mal^rfc^einlit^^ bat 
Drtiilf oon ®äben, Äaifer 8rrid)ri^'d I fta^jlan unb ^robft oon 9[nmd^ 
ald er im ^rül^linge. 1189 nad^ Sien reifte, um bem ^reujjuge fu^ on^ 
jufd^Iiegen, ben il^m belannten, trieUeic^t fogar t^enoanbten Sattler mit jtd^ 
mif Sien an ben |)of ber ©abenberger genommen ^abe? . — !Da§ bad in^ 
nere QHfadt^al 3ßänner nic^t gett7ö^nHd^en ®(^Iaged gu jeugen oermag, t/at 
ed ja an Odmatb oon SoHenftein unb ^alob ^1^. gaümerai^er, bem be* 
rühmten ^rtagmentifien, beriefen. ^. S. 3i"9^tle. 



^uitjlen unb Jtaim im heutigen $UaUt^. 

Der mit 0. M, unterseid^nete «rtilel in Str. 7 b. «I. ,,uber 8aien* 
elemente im heutigen ©trafrec^t'' oerfic^t bie oöQige ^reidgabe t>tS mober« 
nen ©trafrec^td feitend ber ;^^ften unb bie audfd^Heglu^e Ueberlaffung feiner 
praltifd^en Geltung, Uebung unb ^rtbilbung an bie unge(e^rten ^SoIIdele» 
mente. ^ bin ein ebenfo entfd^iebener @egner biefed @tanb))unttd, ald i4 
anbrerfeitd bie oon Änberen befürwortete SSerbrängung ber 8aien av^ ber 
^eute oon i^nen in ber ®trafre(^td<)flege "eingenommenen ^ofition bcISmpfe. 
3)o(^ bin id^ im (Gebiete bed ©trafred^td unb ©traft^rojeffed nxtft grac^mamt 
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unb ftel^e indbcfonbetc bem tcc^nifc^en Detail bct 5^age „©d^tDUf ober 
®(^öffengeti(^te'', ber bod§ tool^l aud§ btefet ^ttitel txo% feineiS ©d^ipeigene * 
boTübet ben Urf<)rung oerbanft, butd^au« fem. ^ »ürbe ba^cr, fofcrn t^ 
p<^ nur um ©rörterungen über bicfc grtöge Rubelte, ba« SBort nic^t er- 
greifen. Äöein ber 35erfaffer gtebt feinem ^oftutat eine SBegrünbung, welche 
fo tief in bie oberften t^eoretifd^en wie ^^raftifd^en ^rinji^^ien beS l^cutigen 
9ie(^tdtebend l^ineingreift, bag ic^ mid§ als ^rift, ia fd^on al§ Bürger }u 
einer Antwort befugt unb gebrungen ^Ite. ^ä) ergebe ^roteft gegen bie 
9ti(^tigleit ber ))on i^m old ®ränbe oorau^efc^itften '^rämiffen unb ^ro«' 
teft gegen bie ©(^luffigleit ber baraus; gejogenen JJoIgerung! ^ txfftbt bie# 
fen ^roteft, nit^t obwohl, fonbern weil bie geiftrci(^en Ausführungen unb 
f(^arfen JBeobad^tungen beS 3$erfafferS naif metner 3Reinung augerorbentlic^ 
öiel ffia^reö entölten. OKit erfd^redtenber SBal^r^eit fd^ilbert er einen ge* 
^men, aber nod^ uneingeftanbenen ^erjendgug unferer Qdt @r f(!^ilbert 
i^n, wie e§ fd^eint, ol^ne innere Billigung, aber al§ eine unüberwinblic^e 
STOad^t, bie mit ber (Sewißl^eit eine« Siaturereigniffeö l^ereinbrit^t unb bie 
Xuffaffung unb ®eftattung unfered {Redete« unwiberfte^Iic^ i^rer ^errfc^aft 
unterwirft. ®erabe bie<S aber fd^eint mir^ ba ic^ nod^ an bie menfc^Iic^e 
^rei^t glaube, befonberd gef&§rlid§. !2)enn wenn in einem ;^nbit)ibuum 
ober einer ©eneration fic^ eine franfl^aftc ^ieigung entwidfelt l^at, bie biöl^er 
nur uerl^üttt auftritt unb bereu Äranf^ftigfeit noc^ lebhaft em<)funben wirb, 
we(d^* gefä^rtic^ered @ift fann man ba in bie @eele träufeln, a($ wenn man 
oerlünbet: (£ure Sieigung ift nid^t gerabe fd^ön unb lobenöwertl^, aber eö ift 
eine 9latumot^wenbigfeit, bag 3f^r fie l^egt unb J)erwirHid^en müßt? ^Jie* 
manb §Srt bied juerft ol^ne S3iberf)nrud^ ; allein es ift fo bequem^ bes ^am^fes 
gegen bie eigne Seibenfd^aft überhoben }u fein; unb toa^ nü^t auc^ ber 
Äampf gegen bie „fociaten Qnftinfte?" @o gewöhnt man fi(^ baran, was 
man juerft ))erwarf unb ftc^ felbft faum eingeftanb, a(S unoermeiblid^, enb- 
lid^ ai^ xtift unb gut }u betrad^ten, unb bie entgegenwirlenben Stimmen 
beS (SkwiffenS werben jum ®(^weigen gebracht, bie wiberftrebenben Gräfte 
gelähmt. JDür aber fd^eint e« metmel^r in folc^em gr^Ue eine ernfte ^ffid^t, 
energifd^ unb öffentlich eS ausjufpred^en , was gefunb unb was franftiaft ift 
in ben ®trebungen ber Qtit Unb wenn ic^ in biefem ©inne meine fd^wac^c 
©timme gegen bie Ausführungen bes ertoä^nten Ärtifels ergebe, fo glaube 
i(^, es im (Seifte bes beutfd^en ^[wriftenftanbes, im (Beifte jugleic^ ber 9)Jel)r- 
^t unferer Nation sa t^un. 

9$on oom^ein mug ic^ oor SUem bie (Folgerung, welche ber :2>crfaf- 
fer am ber angeblid^ baS l^utige ©trafrec^t fc^Ied^tbin be^errfc^enben ^ixö^ 
mung für ben beutfd^en ;^uriftenftanb jie^t, als oöüig unfc^Iüffig anfechten. 
"iKe^men wir einen Äugenblirf an. Alles, was uns über ben ^wf^^nb unfcres 

dm neuen ffeU^. 1874. I. &9 
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®ttaftec^te^ etnerfett^ unb bte ^Äeigungen •^ut ®traftcc^t§pflegf berufener Maim 
anbcrerfeit^ gefagt tt)irb, fei bcwicfcn. SGBaS mürbe barauö folgen? X)a6 
bte :3[uriften, tote 35erf affer meint, ba^ ©trafred^t ben Soicn ^^reiSjugebfn 
Ratten? ^^ glaube melme^r, baS ©egent^eil! Unb mand^ Sefer jeneg Ar* 
titelt f)at üielleid^t glcic^ mir bi^ jum Schlug beffelben ein folc^eö JRcfultat 
entartet, ober er jtpctfett fogar, ob ber ben :5^riftcn l^ier gegebene diatf) wirflic^ 
ernft gemeint unb nic^t oielme^r a(ä gefd^icft öer^üüte Satire 511 nehmen ifti 

üßtr tt)enigften§ fd^icn biäl^er getoatttg anft^iDeUenben Strömungen be^ 
öffentlichen 8eben§ gegenüber für ben jur SKittoirfung in bemfelben beru^ 
fenen SDiann nur bie Sßiafjl jtoifd^ jtoeierlei gegeben, ©nttpebet i^m gilt 
biefe Strömung als ein gefunbe« unb bcred^tigteö Streben: bann gebe er 
fid^ iljr mit öoßer Seele l^in unb jertrümmere mit eigener §anb bie !ünf^ 
litten Dämme, bie i^rcn !t)urd§bru(^ lammen. Ober aber er erblicft barin 
eine oerl^erenbe, Don bem Sturm franf^aft erregter lagcögefd^it^tc über bie 
Ufer gefc^weüte 3rtut$, toeld^e bauernbe geiftige ®üter gef Sorbet: bann fyiltt 
er e§ für 6^re unb "iJflic^t, bie bebrol^tcn iDfimme ju fd^üften, — mügte er 
felbft ganj aBein flc^ ber fd^weUenben SBoge entgegenftcmmen unb \äf)e b» 
eignen nal^n Untergang ooraus. @S mag mobem fein, bie einfamen (S^ 
fter ju befpötteln, bie einreigenbem 3}erberben irgenb einer Seite beö SJoIfS* 
leben« il^re unjureid^enbe ßraft entgegenfteüten : für einen ganjen Stonb 
aber, ben Amt unb ©eruf in fold^em gaße auf einen SBad^t^Joften am be-» 
brüllten !X)amme berufen, gilt es boc^ auc^ l^eute nod^ als unbeftrtttenr 
*^Jflid^t, auf bem Soften auSju^arren unb mit bem SDlut^ beS JfricgerS ber 
gefal^rbrol^enben g^utl^ bis jum Xobe ju trogen! 

6in britter SSSeg bagegen ift eS, ben ber 95er f äff er ^ier bem beutfc^en 
3;uriftenftanbe em})fie§lt. «Is ©achter ift biefer Staub neben bie wid^tigfte 
aller Sc^ufttpel^ren gegen bie Jagesftrömungen beS öffentlichen SebcnS, neben 
r>a^ 9ted^t, gefteüt. 3fhin ,n?irb i^m gefagt, bag ein üCl^eil bcs Med^tSgcbietS, 
bas Strafrec^t, bebrol^t fei Don einer Ueberfd^wemmung mit Qf^^een, bie ben 
9Jtd^tögebanIen an feiner ffiurjel t)emid^ten. 35en ^[uriften fann nic^t ju* 
gemut^et werben, fic^ mit ben wilben, fd^tammigen SBaffem ber ^reinbre^ 
c^enben g^utl^ rec^tlofen Sled^teS ju befreunben. allein, fo ruft i^nen ber 
25erfaffer ju, ber Strom ift unübcrwinblid^, unb unauf^ltfam burdj- 
bri^t er ben Damm. ^f)x fönnt unb werbet t^n nic^t ftauen. SBerlafet 
b'rum (Suren Soften unb jie^t ffiuc^ in bie ©ebiete jurüdE, bie vorläufig noc^ 
in fidberer ^ö^ liegen. Sagt 6uc^ burc^ anbere, weniger fcrupulöfe (Sie* 
mente ablöfen, bie fic^ frifd^ unb frö^lic^ bem 3^^9^if* Eingeben unb mi) 
9lieberreitung ber legten noc^ fte^nbcn Stämme mit ooUen Segeln auf bem 
breiten, feiäten, alles überflut^nben ®ewäffer ba^infal^ren vmhtn, Cber 
fage ic^ ju üiel? SDlan l^öre! 
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Die 3[utiften foücn üon bet ©ttaftecj^ts^jpegc juvudEtrctcn, »eil bei bet 
Äitujenbung be« mobcrnen ©ttafgefefee« bet ®etft tecj^tswtffcnft^aftlid^ct ^iU 
bung fo gut »te ber ®eift iutifttfd^et ObieWoität unnötl^tg unb nur ^tnber^ 
lid^ ift. ÜDenn unfct ©ttafgefeife felbft ift folcj^eg ®et[tc§ baar. ©§ entbel^tt 
bCiS gefd^id^tlic^en otganifd^en Sßad^S t^umS: toogu nü^t ha bie ted^tsgefc^td^t^ 
lid^e ©Übung beS Qurtften? Stac^ bev ä^ttrümmetung feinet religiöfen unb 
etl^ifc^en JBafid ftnb auc^ feine p^t(ofo)7^if(^en ®tunblagen fcj^n^anfenb ge^ 
»orben: was foü ha xtift§p^xlo\op^\^t^ ©iffen? 3laii ber SSewifd^ung 
bet fd^atfen ©tenjünten jtpif(!^en ben Sttafatten unb 35etbte(^ensbegtiffen 
ttitt baS ©ttafgefe^ aU eine miUfätlic^e unb mec^anifc^e ^etbotdfotmel mit 
bem Änl^ng einet in beliebig abmejjbote Quanta ju jetlegenben Jtei^eitö^ 
fttafe auf: tt?a§ bebatf e<5 bä bogmatifc^^iuriftifc^et ©d^ulung, um bie ^anb^ 
wetf^mäfeige Äubticitung bet ©ttaft^at unb bie atit^metifc^e ÄuStec^nung 
be§ ©ttafquantum ju ooUiie^en, — eine Ätbeit, bie etWQ mit bet %nxom^ 
bung bet ^ofitionen eines ßoUtatifö hnxi) ben 3*^übeamtcn auf gleichet 
«inie fielet? 5)et ®eift ibeenlofet Slüfelid^feit biltitt unb fotmulitt bie ®e^ 
fefee: wo ift ha ©toff füt eine ®ttafte(^t§n?iffenf(^aft, wie fie l^eute noc^ 
ein butd^ bie gtogen ÖJefe^ebungöQtbeiten geftifteteö ©d^einleben fül^tt, um 
auf bie l^änge unfe^Ibat ju oetfanben? 25ot ÄUem abet, ba§ ©ttafgefeft 
ift, feitbem bie bewußt gewotbene ©taatögetüalt eö mit ftatlem ®tiffe et* 
faßt ^t, ben ©taatöbebütfniffen untett^an geworben unb ,>a(S immet bcteite 
3ßaffe bet l^ettfd^enben ®ewalten, ^atteien unb Slaffen immet tiefet in ben 
ffitbetftteit bet ))oütifd^en, litd^Iic^en unb gefeUfd^afttic^en ®egenfäfee l^inein* 
gejogen, bie unfet 3^italtet ausfüllen:" wie foü ba bet Qf^tift, bet bie blinbe 
(Böttin im ^etjen trägt, bem i^m innewo^nenben ©eiftc beö Qfnteteffes unb 
bet ^Mtei geted^t wetben? 'Jiein! 6in fotd^es ®efefe oetmögen nut Saien 
aus bet äWitte bet ^ettfd^ben aSotlSme^tl^eit, bie fi(^ unbeengt hnxi) fot* 
male unb ted^ttit^e ©ftupet feinem ®eifte l^ngeben, jwecfentfptet^enb ju l^nb* 
^ben. ©ie allein wetben ben Sillen unb bie |]fä^igfeit l^ben, jene unbe«' 
ftimmten unb jweibeutlgen ®efc^spatagta<)^n, welche baS politifd^e unb 
fociale ©ttafgefe^ fennjei(^ncn, im fonheten gatl nad§ ben gotbctungcn bes 
öffentlid^en ©ebfitfniffeS unb bet öffentlichen ÜReinung jut «usfü^tung ju 
btingen. — 

ffiäte bem alfo, ftünbe t^ fo um unfet ©ttafgefe^ einetfeitö unb um 
bas SfJec^tbewußtfein bet üaien anbtctfeits: mit fliegenben gal^nen müßte 
jebet betufstteue Qutift in ha^ traget bet 'ißutiften übetge^en unb alles an 
bie 3Jetbtängung bet i^aien aus bem ®etic^tsfaat fe^n! Denn ein {Red^t 
bet gefc^ilbetten Ätt wate fein Siedet me^t. J^ßte witllid^ bie mobetne 
®€fe^ebung baS ©ttafted^t in biefem ®eifte, fo wütbe bet ;3wtift betufen 
fein, wcnigftens in bet SBif}cnf(^aft unb ^tajis basjenige ju tetten unb ju 
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pflegen, \m^ bem ^Sttafred^t t)on ytt^Uä)axalttx no(^ geblieben tft. !Z)o))peU 
unb bteifac^ wäre et getoal^nt, bie gefc^id^tfic^^otganifd^en, etl^tfd^n unb tbealen 
(Elemente bes ©trafred^tiS ju lonfermten, bem Uebergewtd^t ber med^anifc^ 
95erbotSformet ben nnffenfd^aftli^en ®etft entgegenjuftetlen, ber 3[bee ber 
Mfeltc^Iett bie 3[bee bet ©eted^tigfett ju o<)^)oniten. !Denn als Sf^rift rofttbe 
er, menn anbers er nod^ l^oc^ t)on feiner SBiffenfc^aft benit, ein <S))ftem 
algebraifd^er ©traftarife für fein {Re^t me^r galten, unb er würbe, fo lanje 
er einem folc^en ©Qftem gegenüber nod^ ettoa^ t>om Sle^tiSgebanlen )u retten 
üermag, bie<S (Sttoad bem leeren 9li^t$ üoraiel^en. Ungteid^ tntenfi))er aber 
no(^ tuäre feine ^fßc^t, gS^ an feiner Stellung feft}u^tten, menn es tooXjt 
wäre, ba6 unfere @efe^e ^arteigefefte finb unb »on ben ßaien in bemfelien 
®eifte, ber ftc gegeben, angewanbt werben würben, '^nn toa^ an il^m voSxt, 
bas mügte er tl^un, um minbeftend bie 9ie(^tf))re(^ung rein ju ^tten oont 
*JJarteigeifi !Da§ ein ^jorteiifd^ed ®efeft aui) ^jorteiifc^ angcwanbt werben 
mu6, ift ein @afe, ber ben @eift ber ©taatöraifon in ber franjöfift^ 
©d^rcdtenSjeit überbietet. 5Äod^ ^ben ftets felbfi bie reoolutionärften 3^ 
im ^rinci^) an bem Unterfd^iebe üon ®efe^ebung unb Wec^tfpred^ung W 
gehalten. Qf^ne mag burc^ 3^^*wä6igfeitSerwägungen geleitet werben: bit 
9led^tf))re(^ung fennt fd^ted^t^in lein anbereiS äRotio aU bad 9ied^t. 9Kaj 
baö ®efefe noc^ fo fcl^r fonireten ©ebürfniffen unb Ääm^)fen feinen Urf^minj 
oerbanicn: eimnat »orl^anben, ift e« eine allgemeine {Regel ftreng objefttwt 
3latur, bie auf Jeben i^r unterflel^nben ^oü gleid^e unb gleichmäßige An* 
wenbung t)erlangt. ffiann l^ätte bisher felbft bie rüdffic^tölofefte 'JJartei e« 
auögef<)ro(^en, baß ein t?on il^r crlaffeneä ®efefe in biefcr ober jener Wit^tung 
oom Wid^tcr gel^anb^abt ober nid^t gel^anb^bt werben foüe? baß bejfen 
Sd^ärfe fic^ niemals gegen fie felbft leiten bürfe? baß ber JRic^ter e^ 
forrigiren, ergangen, bem ©ebürfniß an^jaffen mfiffe? SWan begnügt fld^ aui) 
im ärgften ^aü mit unbeftimmter unb jweibcutiger Sroffung unb greift jur 
Äorrettur burt^ neue ®efefee, wenn ber beabfid^tigte 3^* «i^t erreicht 
f(^eint. hielte man eS für ®ad^e bes Stid^terd, ba§ bem Sebürfniß ent^ 
fpred^enbe {Ret^t ju finben, — woju bann nUx^aupt noäf ein ®efeft? Ulit^t 
ber Qfurift allein, ber einfat^fte äWann aus bem 35olfe würbe eS für bie 
birelte Slufl^ebung bes {Red^tSgebantenS felber anfe^en, wenn bie {Red^tffnrec^ung 
aus einer ^Junftion bes beftel^enben Wec^tS ju einer unmittelbaren gunftion 
beS ^arteilebenS l^erabfänle. SBie fomtte ber ^urift, wenn er einen fol(^en 
©rfolg baoon oorausfäl^, in ftummer JRefignation gurüdftreten unb baä 
©trafred^t ber 3^tönmg burd^ ©lemente, weld^e bie SRet^tSgebanfcn felbft oet*» 
neintcn, überlaffen? (Er weiß es aus ber ®efd^i(^te unb bem 8eben, ba§ 
mit bem ©njuge bes ^arteigeifteS in bie ®trafred^ts<)flege bas lefete ^aUa* 
bium ber bürgerli(!^en J^eil^eit, bie lefete ©(^ranfe ftaatlic^cr Omtti|)otfnö, 
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ba§ le^te SoQipetf bes ;^btmbuumä unb bet ^JRtnoritäten jerttümmert ju 
©oben ftütjt. 6t weife ia% mit bcr ißcwüftung bcä 9lc(^ts ntc^t btog fein 
@tanb, fonbcrn ba§ 35olI afe foTd^ed ben S^obeSfeim in bte eigne ©ruft 
pflongt. (St weife bag ^hd^t unb äugere Slütl^e ber Nation noä) eine 
iBeUe ben Untergang beiS 9ie(!^td Überbauern lönnen, ba^ aber mit bem Siecht 
}«gW(^ bie 5^eil^ tjerfinft, unb baß bann unfehlbar ber 5Cob ber grei^cit 
bie Agonie be§ SBoKdlebenö übexffaupt einleitet. Ober foü er fic^ bamit 
tröften, bag i^m baö Giöitrec^t aU gefiedertem 9Kicrjug§gcbiet »erWeibt? Sie 
lange nnrb benn biefe« oon ber wilben ffioge oerfd^ont werben, wenn einmal 
an ben t>on ber öffentlid^en Äorruption juerft erreid^ten fünften beö Strafe 
red^td bie Dämme bur(^bro(!^en finb? !Dann giebt e« lein ^emmen mefyc. TAt 
römifd^ Qfuriften ber erften Äaifergeit wußten bic§ wol^I, ®ie glaubten 
nid^t, wie man melfac^ ijermeint, ba§ 'Priöatred^t allein feften unb pflegen ju 
bürfen, fonbem fe^en ftraft unb Öeben jugteid§ an bie fc^einbar unmögßd^e 
Slrbeit, ben wiQfürKd^en, unbeftimmten, bespotifc^en ©trafgefe^en ber J^aifer 
gegenüber wenigftens einige gefeftete Söollwerfe burt^ bie ©ntwidtlung ber 
!Doftrin unb ^rajim eines wiffenft^aftttt^en @trafred^t§ ju errichten. Unb 
felbft ben berüchtigten ^ot^oerrat^efeften gegenüber gelang i^nen bieö in 
einem gewiffen äRage. Ate bann aber mit bem SSerfatt ber römif(^en Wec^t«^ 
wiffenfd^aft guerft baö ©trafred^t ber ftaatlid^en «llmat^t ööllig ■ erlag, ba 
war au(^ bem Sit^ilred^t nur noc^ eine Iümmerti(^e ^tac^blütl^e vergönnt. 
Cd war ber Snfang t)om Snbe! 

Dod^ e« ift 3^^, innejul^alten unb ju fragen, ob benn bie ^rämiffen 
wirUid^ richtig finb, auö benen ber 2Jerfaffer feinen, id^ ben gegent^ligen 
®d^lu6 für bad t)on ben ^^uriften ein^ufd^lagenbc 33er^lten gog. Unb ba 
glaube i(^ nac^brüdflic^ bel^aupten gu bfirfen, bag benn bcd^ fo, wie fie um 
gefd^ilbert worben, glüdfltd^erweife bei und bie IHnge feineön^egs liegen, ©aö 
®trafre(^t fytt ben {Rec^tdc^aratter, bas beutfc^e 93olf ^at bad 9led^täbewugt' 
fein burd^ bie (Sntwidtlung unferer S^age nic^t eingebüßt. Unb weil jene«^ 
ber "^ü ift, f ollen bie Qfuriften, weil biefed, bie 8aien, jebe§ biefer 
demente am gehörigen ^la^, in unferer ©trafred^töpflege t^tig bleiben ober 
werben! 

35ieleö jwar oon bem, voa^ ber SSerfaffer über bie ©efc^affen^t ber 
gütigen ©trafgefe^ fagt, unterft^reibe i(^ unbebingt. Allein i(^ fe^e barin 
nur (Erfc^einungen oon relatioer Sebeutung, bie ben eigentlichen ßem bed 
®trafre<!^tm nic^t berühren, fonbem l^öc^ftenö oer^üHen. 

"Die gefc^ic^tlic^e ftontinuit&t ber 9led^tdentwicflung tann einen äußeren 
^u(^ l^ben unb bleibt barum boc^ innerlich befte^en. ©elanntlic^ ftel^t ber 
noc^ fo rationaliftifd^ oerfal^renbe ©efefegeber unbewußt unter bem Qtocaiit 
l^iftorifc^ unb organifc^ crwac^fener ilnfc^auungen feinem ä3olIem unb feiner 
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3eit. SiS lommt nur batauf an, ben ©tanbpunit f)oi) genug ju- toä^len, 
um ben ßufommenl^ang übnUiim 2u fönnen. Qkxait f)\tx ba^er liegt eine 
mtgerftötbate Aufgabe ber Siffenfc^ft unb fd^on barum ift ed unmöglich, 
bag bte ©ttaftec^tönnffenfd^aft ate fold^e jiemate i^t (Snbe erteid^te. ©c^toec' 
lid^ aber untb bie Sefd^äfttgung mit biefem ^etl ber Siffenfd^t iemald 
anbets afe üerttefenb unb fötbemb auf biejenigen »itfen fönnen, beten öetuf 
bie Pflege beg geltenben ©trafred^ts ift. 

!£>ie te(l^tiSp]^iIofo))^if(l^en ®tunbanf(^auungen auf bem Gebiete bed ®ttaf<> 
ted^td jtpeien [xä/ ffmtt fd^&rfer ate ie, unb beutlic^et ald ie ftnb \ovc und 
bett7utt gen)orben, mie ratl^lod toit tro^ aQer geiftiget Srtungenfd^aften nod^ 
t)or ben großen ^tobtemenen it§ inbiDibuelien n7ie gefettfc^aftUc^en !£)afeing 
fte^n. Sbet ^at barum bie )7^itofo)7]^ifd^e (Srgrunbung beiS SBefend oon 
9ttäft nnb ©träfe aufgehört, bad S3eburfnig ber SBiffenfd^af t tpie iebe^ 
benlenben äßenfc^en gu fein? Unb lann fie aufhören, eine unentbehrlich 
93orfd^ute für berufdm&tige ^ortbUbung unb ^nbl^ung be^^ ©trafrec^ti^ 
3U bilben? 

Stid^tig ift ferner, mas uns über bad g^ormell^fte, !D2ed^anif(^e, beuget« 
fiö^f 3oötarifä^nUd^e unferer ©trafgefefee, i^rer filaffififationen unb ©traf' 
jumeffungen gefagt nrirb. XQein jutefet betrifft bie<s Wit» bo(^ nur bie 
äußere (Erfd^einungiSform beis 91'ed^ti^. ^inter ber ^^ormel ttit unb fc^afft 
unjerftörbar bie Qfbee. (Serabc meil bie gtatte Jormel fo leidet ben geiftigen 
®tfyAt »ergeffen maijtf ift bei il^rer Äntpenbung baö SSorl^nbenfetn ein«^ 
ec^t nnffeufd^aftlic^en (SeifteiS, ber aud^ bie bürrfte ^oxmd nur aU iRüftjeug 
ber Qfbee l^nb^bt, um fo notl^tt)enbiger. ffienn ettoa in ber fiunft eine 
üerbefferte Xed^nif jur dhrtiibtung bed geiftigen Slementd burd§ ^nbmerld^ 
mfi^ge SRoutine oerfü^rt: liegt e« barum im SBefen befferer Icd&nif, bie 
Äunft jum ^bwerl ^erabjubrütfen, ober trägt ber Äünftler bie ®<^uB), 
ber bei rid^tigem ®ebrau(^ hahuxä) feine Äunft öielmel^r befreien unb fteigon 
Knute? 5Rtd^t anberö liegt e« ^ier. Säaö in 3)oItrin unb ^rajcis be« 
©trafred^t« fld^ an ^)anb»ertemS|igem l^rau^ebilbet l^t, ujirb wal^rlic^ 
nid^t burd^ ein gw^irff fonbem burc^ ein gu^^^ifl tpiffenfd^afttid^er SEtef'» 
bilbung t?erf(^ulbet. ÜDer ^oxmtl gegenüber mac^t nur ©ilbung frei! 

SBenn femer ber SSerfaffer ate d^arafteriftifc^ für bie neuere ©traf^ 
gefe^ebung ben ®eift it§ bemühten Utilitari^mud ]^ert)or^t, fo mug td^ 
i^m leiber jugeben, bag bie flad^e Suffaffung \>t§ Sted^tS als eines Xus^ 
f^mtd^d bes im ©taate ^errfd^enben SiUenS barüber, \oa& um getoiffer nü^ 
lid^ ,;3[ntereffen" totüen geboten ober oerboten fein foü, in immer größeren 
fireifen gfei(^ einer anftedtenben ©eu(^e fi(^ ausbreitet. !t)od^ fe^ id^ barin 
nur ba« ®ijnq)tom einer UebergangSjeit mit i^en überwältigenben, bie red^ts^ 
fc^ö<)ferifd^e ftraft übermäßig anfpannenben ©efe^ebungSaufgaben. ^n \oldjec 
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3ett fd^etnen aüetbtngö ff®efe^" «nb ,,9lcc^t'' leicht tbenttf(j^e ©egriffe, unb 
«J bleibt bcm ^ftenben ilk\^Uä)t mcj^t bic ^ctt, bie »Icd^tögcbanfen über 
ben geftaltenben ®efe^n)i(Ien l^inaud gu verfolgen. 9IIetn bie Priorität 
ber We(^töibee t)or bem ®efeft ift bomit nic^t an^ bet ffielt gefc^afft, imb 
mt^ ober mtnber beutlic^ bleibt pd^ bo(^ beffcn aud^ ber cnragirtefte Utili-' 
tätdfanotifer beumtt. Wlan verfolge mir unfere ftammerreben unb unfere 
Vref ortitel bei ben (Selegen^tSgefe^n ber iungften 3^ S3id^ fagt bo(^ 
9Ziemanb, mo« bie S^l^orie in i^er SlaÄtl^t prebigt: fo ift e« jtt?etfmätig; 
nrir ft^red^en bed^tb ben SiQen oud, bag ed alfo gefd^el^e; bann unrb bad, 
xoa^ tüir »oOen, Sted^t fein. ®tets mebne^ l^eigt ed: bieS ift Üted^t unb 
iene« Unred^t; bringenbc Qfntereffen forbem bie grormuHrung jene« Sfiet^tö; 
pxäitn mx es barunt gum ®efe^ auiS. ^^^rnnter uneber unb loieber brid^t 
bei allen (EnpSgungen gefe^eberifd^ 3^'^&^9'^^i^ ^i^ e^<^9^ ^ (S^ec^tig^^ 
feit burc^. Unb ba| bem alfo bleibe, bad t)ermag urieberum nur bie SSer«* 
tiefung in baS geiftige ffiefen bes Äed^t« t)or «Bem beim Quriftenftanbc 
)u t)erbfirgen. 

3[ft bas eben ®efagte roal^r, bann ift aud^ ber lefcte, fd^ttjerfte, ja tobt* 
\\d)t 35om?urf (ober foU e« lein 35orwurf fein?), ben ber Serif äff er gegen 
unfere mobeme ©trafgefefegebung erlebt, in biefer allgemeinst nid^t bc^ 
grfinbet. Seiber ift e5 ni(^t au läugnen, bag toir in tnclen ©tüdten ba§ 
SSorbilb unferer n^eftlic^en 92a(^bam mit (Erfolg lopirt l^ben, bag auc^ bei 
un§ ba« ©trafgefefe ^rrfc^enben (Bttoalttttf Älaffen unb "^Jarteien aU ffiaffe 
jum ©d^uft ttja^er ober oermeintlid^er öffentlicher ^fntereffen gegen fonfrete 
@egnerf(^aften gebient l^t unb bient. lUlein im (Sangen l^aben nnr boc^ in 
biefer Wid^tung feit ben ^titm be« beutf(^en Söunbes unb feit ber realtio^ 
nären (Befe^ebung jur ^Rettung bet ®efeflfd^t nad^ 3iapoIeonifd^em SRufier 
grorfd^ritte nid|t gemacht. 8eiber fel^lt e« aud^ Im neuen Weit^ nid^t me^r 
an «uiJna^me-' unb (Selegen^t^efefeen, bie für ben 'JJarteifanqjf be5 Siageö 
gefd^affen finb. Itixi) id^ rechne ba^in ben ftangelparagra^^^t unb ein gutes 
©tütf ber <)reu6if(^en RrcSU)oIitifd^en (Sefe^e unb ^abe biefe poRtifd^e 8Ser^ 
n)enbung bes ©trafred^td niemals gebilligt. 9u(^ ic^ fel^ ein noc^ bebenl^ 
lieberes SBeifpiel biefer «rt in ber bem 8lei(^5tag vorgelegten (Setoerbegefe^ 
nooelle über ©eftrafung beS 33ertragSbrud^S, baö mir in biefer gorm als 
ein ftlaffengefeft ber oer^fingnigooUften Art erfd^eint. Allein abgefel^en baöon, 
ba^ l^offentlic^ biefe lefetere Vorlage niemals (Sefe% nnrb, bleiben boc^ biefe 
SuSna^megefe^e immer eben ^uSnal^men, ml(S)t anäi Don il^ren n){lrmften 
Anlegern nur aus einem SRotl^ftanbe gerechtfertigt unb als not^toenbiges 
Uebel beKagt tt)erben. Q^ebenfallS reid^en fold^e oereinjelten (£rfd|einungen 
ntc^t ]^n, um ein ftrafred^tlic^eS Sl^oS DorauSjufagen, in tt?eld^em, „»as 
We^t unb Unrecht bisl^ gemefen, in bemfelben fd^lammigen ©« aufgelöft 
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»erben toirb." ®o toenig man btc ®efa§r geringachten barf, mit toAäftt bie 
mobetnen $(affenl&m)7fe bad Sted^t bebro^en, fo n^enig barf man Heinmät^ig 
bie äOStberftanbSlraft ber Sted^tiSibee untetfc^ä^en. ^ \oli)tn iZHngen I&|t 
fid^ freiließ ein ftriftet Setoeid nic^t fügten: boc^ müßten aUe 9niet(^ 
trügen, xotnn nid^t tro^ unfcrer bewegten 3^itgef(^id^te tief innen im ®en)iffen 
bes beutf(^en iBoUeiS bie Sled^ti^ibee noij unerfc^fittert unb unerfc^fitterlic^ 
in ^o^er Steine leud^tet. ^lod) ift ed uns S)eutfd^en ein (S^laubeni^fa^, ben 
n^ir über bem S^ageSlärm tpo^l einmal oergeffen, aber atd ^ligtl^um be^ 
bergend treu bema^ren, ba§ bie ®öttin beS iRecJ^td nid^t bie gefd^&ftige 
SDkgb ber ftaattid^cn unb focialen Qfntereffen, [onbern bie emfte, fd^ranfen* 
fe^enbe ^nigin ift, beren bro^enbeS ®ebot bie Seibenfc^aften ber klaffen 
unb Parteien bänbigen unb beren gcftrenger ©lidt ben ®taat felbft t)or bem 
Snigbraud^ ber ^öd^ften irbifd^en 3Kad^t ben^al^en foQ. 9{od^ gehört eS fär 
uns gum SSefen beS beutfd^en Staates, iRec^tdftaat gu fein, unb gum Sefen 
bes Stec^ts, parteitos gu n7alten. Ober tpSre uns baS föort bes Sted^tS" 
ftaats, bas n)ir g^teifinnigen ftets im SDhtnbe fül^rten, pUiili^ gur l^ol^ 
^l^rafe getoorben? Ratten wir umfonft es betont, bag mir üDeutfd^e ^tnt^ 
unb umfonft, bie 92ad^&ffung beS melfd^en 9kd^barooßjS belämpfenb, ben SBlii 
auf bie ftammt^erttianbten Stationen jenfeit beS Speeres gelen!t, beren get^ 
manifd^e 9rt oor 9tlem in ber (Energie i^res 9ie(^tSben7ugtfeinS gu S^ge 
tritt unb beren ^^rei^eit gang allein auf ber 3Rad^t beS 9ied^teS unb nid^ 
gum SKinbeftcn auf il^rem ©trafred^t unb i^rer ®trafrec^tS))Pege beruht? 
S(u(^ in @nglani)!s blutiger ®ef(^id^te fd^ien oftmals ber {Hed^tSgebanle unter^ 
ge^en gu muffen burc^ ben 3Rigbrau(^ beS dtec^ts im Kampfe ber politifc^en, 
tird^lid^en unb focialen Parteien. !Dennod§ ftel^t er ^ute als ®&ule ber 
93oßSfrei]^it unerfd^itttert ba unb toeift ben JBeftrebungen felbft extremer 
f laffen unb Parteien i^r aWag unb il^r 3^^^- SEBenben »ir lieber bort^in 
als auf baS Sanb, in bem bie @uiQotine gef))ielt ^at, ben JBlidC, unb fd^öpfen 
nrir baraus bie Q}toex\\(l^t, bag bei uns bie ;^bee beS Sted^ts aus oorüber«^ 
ge^enben Trübungen ftd^ pegreic^ er^en toirb, baß wir bie ©inl^it unb 
"Ulaift beS beutfc^en ®taats nid^t erlaufen werben mit ber Sntwurgelung 
beS beutfc^en 9ied^t6. Q^n fold^er ßuoerfit^t wirb ber 3fw^if^^"f*^"^ "i*^^ 
mißmut^ig, fonbem in frifd^er ©egeiftcrung baS fd^wierige unb unbanfbare 
Amt erfüllen, baS bei ber ©trafred^tspflege in feine ^nb gelegt ift. (£r 
wirb um fo ftolger unb unnal^barer bei ber 9le<^tf|nred^ung über ben lärmni* 
ben 3[ntereffen unb ^arteiforberungen beS 2;ages ftel^cn, je mel^r i^m üon 
anbcren 'JJunIten unfcres fomplicirten öffentlid^en Gebens l^r baS föftlid^e 
(ßut beS ^)arteilofen JRedbteS bebro^t fd^eint. 

föcnn nun aber l^iernac^ ber ^[uriftenftanb gur ^eisgabe beS ©traf- 
rechts Weber ocranlapt, nod^ anif nur berechtigt ift, foU er beg^alb bie 
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SDiteeletiiente, bie unter beut 3^^ ^ iRation nac^ itte^]^ttitberti%iget 
Sevbammng in ben ZtmpA ber ®trafiufti) miebet i^n Sinjng fetten, oon 
02euem botaud ju Detbt&ngen fu^? SDtit nid^ten! !DenR jmiih^ ift ed ein«« 
fad^ nid^t wa^, bag ber ungelel^e SDtonn oon bem Kec^t im (Sottjen meb# 
riger backte, dld ber 3^f^ UnobJ^ngig im @inite ber tbealen SnfoT' 
benmg bei» $rinii))d unrb im einjelnen ^Q fo »entg ber (Eine xxAt ber 
Xnbere fein: roa^ beim ^nriften bie SBeamtenfteOung mirlt, ha^ koiegt bei 
bem Sßanne aud bem SSoK bie größere ^angenl^ in einer beftimmten 
focialen XtntDf^^re unb bie griigere Unfelbftänbigleit gegenüber bem S>rmt 
ber öffentUd^n üßeinung auf. Xdein boj» JBewugtf ein , bag er^ fobolb er 
gur 9te<l^t{^e(l^ung berufen nrirb, bie SSemnrSic^ung beiS Sted^ted unb nid^ti» 
ald bied n^ollen mu| unb borf^ tr&gt auc^. ber ungeklärte JBurger in fid^. 
SDtan trete unter ®ef(^n7i>rene, bie in einem ^olitifc^en ^rojeg entfd^en 
foQen. 3ßah nrirb Seinen finben, ber ed mit feinem (S(emiffen DertrSglic^ 
fänbe^ an einen S3a^f))ru(^ ju benlen, ber ,,bie frifd^e ($arbe polxti\äftt Snt^ 
fc^tie^ung'' an ft(^ trflge. Seinen, ber, n^ett er bad Qk\0i ald gegen eine 
^^ei imdfttt ' erlennt, auc^ beffen ))arteiifd^e )lmoenbung bittigen gu lön« 
nen t>ermeinte. 9u(^ in ben )}roieItirten @(^ffengert(^ten mfigte man, rooütt 
man bied eneid^en, bie ©d^dffen erft audbrädHic^ beteten, bag bad {Rid^ter^ 
omt Don nun an erforbere, ,,fic^ doü unb unbebingt bem (Steifte ber ^md^ 
mSligIdt, ber relativen yiS^lx^Mt ^errf(§enber (StefeUfc^aftdintereffen l^u^ 
geben'^ t)on bem nun einmal „txa po^üot @trafred^t ber (Skgenmart burc^ 
au^ jeträntt^' fei. Sbi^itist ift au(^ ber einfac^fte äßann t» fic^ in feier« 
lid^ SBeife bewußt, bag, einmal eingetreten in ben <S(eri(^tiSfaaI, er aufhört, 
^roteftant ober ftatl^olil, liberaler ober ftonferoatioer, grabritant ober 8r^ 
beiter gu fein, unb bag er nic^td mel^ ift, ald bai^ Organ bed geltenben 
^täft^. Sßan barf l^ergegen nic^t einzelne leid^tfertige ^eugerungen einer 
übereifrigen treffe, ungelehrige Sritilen oon (Rideterf)>rü(^en burd^ bie fo«« 
genannte öffentUd^e üßeinung unb fonftige ®^uren eined la^en ober oer^ 
n)af(^enen Stec^tSben^ugtfeiniS anffil^. X)erartigen @<^um fe^ gu allen 
Reiten bie Oberfläd^e einer beioegten Qdt ab. Unb menn bie ^treffenben 
felbft in ben ^U Ittmen, Wäft gu iptt^m, würben fte meift im SSHberffmu^ 
mit i^en frül^eren 9eu|erungen nid^t minber geuHffen^ft unb fcru))ulö$ 
im Stec^t^^unft fein. Senn aber bie Wed^tdibee in aQen Slaffen unfered 
£oUed frSftig genug ift, um o^ne (Sefal^r für bie obieltioe |)anb^bung bed 
^d^td bie Set^eiligung oon Saienelementen an bem Xmt ber ©trafred^ti^ 
))flege gu ermöglicl^en, fo ift biefe JBet^eiligung im größtmöglichen Umfange 
nm berfelben SRed^tsibee toitten fogar geboten! !Denn gerabe bie ^El^eilna^me 
an ber Stec^tfprec^ung ift bann bad geWltigfte äßittet, um bad Sted^tsbe^ 
n}u6tfein gu feftigen imb gu oertiefen. ®tr forbem bie Z^eilna^me twn 

3in nfurn Rrid^. 1874. I. 60 
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SoItsdoKcnlen an bn 'Stnrfml^jpflege nl^t, um Im« flicht bott 9ie.^m 
tatu^ pTeiOiiigebett, fonbntt getobt umgdi^, nxU fie f(^ittf4 mA ttt^i) 
MQKttb, njic^b, Mr^tSOtt) (mf ba« twt bec i^Jwtmfftngegtnfate im He^t 
geeintt SoO uiirtt. CBii forbern ^ itii!^ uttil fte b(c8 ütnl^t ju einer fi^Rei' 
bigerm Saffe beS $imclgeifM ma^, (mibetn toetl fle übet baS %Befen 
bei Ket^teä al« ®äfcas!tt bct ^ntcreffenoevfslgting Me^. ViHt fotbem fit 
nti^t, um ben UtUltati4mu< mtb WattdaüSma unfeiet Xoge in immer 
btetteten @tt9ttcn ^c^ in bafi VMlit ergießen gu laffen, fntberti weil wit 
nmgde^ etuotten, bag fit bie ibtalere Vuffaffung bee Stents tnt (9et^ 
gleic^tofigenber ®erei^Iett <tu« bcn @eti<^efälen in bad S«ben 3urfii!tT(i' 
Jen iDtrb. Sit fotbem fie als ba<S große SIKttel, unfer iRtt^t nneber Dolffl' 
t^Amlid^, aber aui$ unftt SBoR tDltbet teiltet an W«^t«finn ju ma(^ imb 
gebcHlm fo auf btefem Sege bie unftetblic^ ^(att beö 8le<!^ a° er^O^^ 
nid^t fit in btn ®taub ju jie^. — 

3« nel(^ Vrt bie ^iemoi^ geforberte Skrbinbung be« tun^f^ ^ 
Mieitt« unb beg Sotfäelemettt« in bet etrofrei^tspflege jn »oUiici^en ift: baf 
tft bie. ^tc brennenbc ^toge, bie ouget^oA biefet Ktfioti/t liegt. ®ie ^ 
fi^ au l>oit @cgenfat) „^ifemf ober Sh^Sfftngeti^te" lug'fpitit. ZM oft 
0. U. untetjeii^nete Xttifd beutet troji feine« Ci^toeigen« auf ben Sßoxm 
bet ®c^(iffengeri(4te ffia. ^ voiU ts nfa^t netf^twigen, baß mir bie in> 
goflif^e Stellung ber Reiben (Elemente beffec tn bem bei und Ifingft elnjc 
bürgerten unb vodet^ümlti^en ^^am^ttii^ geuu^ f<|etnt, beffen iReforvt, 
f^on um einen neuen Sru^ ber (Entuniflung jk vetmtiben, ber ptDj[ectt^ 
ten 9teuf(^t>fung votisgie^en ift. Xbet, »te gefagt, ^ier bin ti^ nii^t ^oi^ 
mann. SSai icb übet bie SteUung ber Ij^ften unb bet 8aien jum 9{e<^ 
im XOgemetnen gefagt ^bo, borouä wirb ber Smibige leti^t bie Krgumeitff 
entne^en, »eti^e fär bie qualitotioe X^eilunä ber Arbeit beä Slef^tfprei^m« 
gtotft^en tniffenftbaftli^ gebilbeten ^9eruf3ricbtem unb einem ffoUegtum von 
aRännem au« bem Solle fifntiten. SMefe i^etlnng f^eint mir, loie l^tt 
bie XHnge liegen, immer no4 am angemeffenfien im ©t^urgeritit ooQjogtn 
i« (ein. 5ßt ba« geUMgte CflJertraent mit ben ©«^öffengetid^ten rf« 
nimmt es nü^t ger«be fe^r ein, baß i^re ^fttfimi^r fie oon fo biomettol 
eutgegengefeften ®t<mb)ninlten ans vert^eibigen. ^e einen uooOen bomit 
Md fl»j«, unf^äblii^ mo^en, bie Xnbeten Saien unb fünften inniger oet' 
unb ^ier {(feinen fie nun gar bie 9iüife bilben ju foUen, auf bet 
iften i^ren »itaigen iRü<Qug ntf bem bomenvoQen igteblet bes ®tnf' 
Roerlft^igcn fotlen. O. eierfe. 

SCRkCMtcItu^. — 9lf4t, um eine imfru(|tbare ^lonil weiter jn 
nur, um einet »eiteren, mic ii^ gern auflebe,' mSglii^ 3]tißbeatiiit3 
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bei» im Scffie^ben imt ,rfrote{f ' sitfiktgetoiefcMai ItafHKd „übn Serien^ 
dcQtfitte t» l^emigm Stroftd^' iiotsubeiigeii, »itt bet S3erfaffer be« Ic^ 
teten bie t^ Don bet Stebactioit bkfet Q^JIIJiif^ ^tn^fi^e ^Setegeti^ ju 
einem {utjen 9ta(^c4}e bemi^*). SSiefleU^t n)fi<e H oorfif^er 9Pfl mit 
flttoefenr betr (Erihrtetung eined fo bebenlU^ 33)mMf toit e^s imi mit on^ 
getegt iDotben^ ald äRotto etUMi bte Sotie eiited gtoiQefen tn>tga^di/mz j« 
n'ioipose rien, je ne propese meme rim, j^expose. iBknn man oetfud^ 
eine 8iei^ ftagmfitbiget (Etfc^Bimmaeii mobetnet 9Uä)tikataAdtbmfi in einen 
inneten da\coaxmttifyxn% au btingen^ i^ geheimen (Mtadm ju etfotfc^ 
fie mU einfeitiget ®(^e oon einem QM^Ulifwätt )tt Menc^ten, unb anf 
i^ t)etmeintli^ (S^atntationfticltung |fat)niDei{cn^ fo 1^ num fM^ axa^ 
ofjßue tefonbeten Ißotbe^ t)ot bet tbttetftellung gef(|fi|^ folc^ed Untetnt^ 
nun n)oHe nii|t jut (Sttetntmg bet $^l^ ein befd^eibeneiS @(|etf{etn 
btittogen, nein! ed n}etbe fw^oettotl^ gegen bai» 0tei^ bet Siffenfc^ nnb 
Umftttt) gegot bie |)eytf(^ ber @ete<ttigleit «eflantl ^ ffSMt mit einet 
eilt »enig Mcänbetten ©^^ottitung ienen Oetta^tnngen ouc^ bie Slnff^^tift 
gtien tonnen ,,Dom ^SSetufe nnfetet 3^ fi^ bie @ta^g^e|gebung''. @eltte 
id^ ,be|^aI6 butd^aui» obentenetlule Vb^ten gegen bie ffofftn (egi^SlatiDen 
(6txti)t\ame bed beutfd^ 8tei(^dtagiS obet nmgele^ bd{e S)inge gegen bie 
|)af^ %3a^lte(^te bet ^utiften im @(^be fft^en? — Xbet, tnft mit 
{^tt ^tofeffot (SHetle 3U^ S)u »eifeft ia oni^btfldU^ anf bie not^n)enbige 
Xbmnbung bet 8ied^ttoi{fenf(^aft 9om ®ttafte<|t ^, S)u jie^ la fetbft 
bie dtofeqttenjen S)einet Detmeintlic^ )Botbet{%. grteiK^ t^e iäf bied; mit 
bin id^ fo tt)eit entfetnt, \oUi)m @ang bet 6ntnn<Ie(nng gu begänfligen^ batin 
ettoaö @uted unb f)eUfameiS gu etbliden, ba§ id^ otslme^ nitgenbd batawi 
ein ^^l mad^e, mie fel^t id^ bie gefihx^tete IBenbung füt ein UnglüdC ffoltt. 
!Cie peffimiftifc^ (ShrunbfUmmung, bie batauf l^audlfiuft, f(^Iie|Ud^ gn et^ 
fl&ten, tomn bie S>inge fo fottge^^ mug entioebet bad Saienelement, obet 
bie S}iffenf(^aft aud bem ®ttafte(^t rmifmf mag ald fdfc^ unb äbetttieben 
gefc^oUen n)etben, fooid ed ;^^[ri)enn(mn beliebt 3« ttoUifc^ fllefotutionen 
unb Vtoteften, fc^t mit^ geben betattige itonif«^ duf))i|ungen einet ®^ 
bonlentet^ leinen 9nl(^. 

SoOIommen unoetftfinblid^ Ueibt mit bet ®i^(u| be# obigen Httüdi^ 
bet ^intet bem pet^ottefdtten Xuffa|e ein ^^(aibo^et für bie ®c^dfftn, nnb 

*) 2>te mebaction ^ett bti Xufiia^me t>t& ongcfixtUneit tU^a«c« ein 9Ri6»et« 
Pänbnig feina Xenbena nid^t für too^rfd^einlid^; fie fa^ in i^tn metmei^c eine fd^tfc, 
abtx recfttaeitige ffiartmng oor fernerer Serrüttong «nfere« ©trafreAt« bnr<^ bem We*t«- 
gebmttm frembe ^ntereffen imb I3e^rebungen; fie conflatirt enbücb, b<t( bie t^d^Mrn 
Sa^e^nmngen, osf bte fld) iene Sammg C«rief, in oiilm wfmtlid^ Vmttlen osidb 
»on bcr (ikgcnfeite bc^tigt »arbep. 
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in btefen dm ,,ßMi<tt" fftr ben 9lfi4}ug ber ^urlften aM bem ®ttafte<^t 
totttert. ^rin tfßt mir ber lüormblfitise Vertreter beutf^ Stai^t^ffen« 
fd^oft Utter Uitr^d^t^ mib id^ l^offe, trot ber lotegorifd^en $orm feiner Oe^it^v 
tnng toirb biefe (SntJ^fiOung fein (SM^eimnig bleiben, ^be xäf avSf ju ben 
erften gel^drt^ bie twr ^fftm an biefer ©teOe einmal ffir bie Sd^dffen gegen 
bie (Befd^toomot Sffentlid^ bad IBort naiven, fo ift ed bix^ eine mtbUHge 
3umut§ung, nunmel^ WkS, »oiS 1^ über ba in meinen Xnfic^ten mi^fSQt, 
auf 9te^nung einer ongeNid^en fi^en SM^Sffenibee }u fe^n. 3^^ Ueberf(tt§ 
iDor e&, ate iene Oetra^tnngen ,,fiber Soienelemotte" gefd^rieben nmrben, 
bereite eine jiemlid^ offenlunbige X^ad^e, bag bie ®d^dffenfrage im JBunbed^ 
rotl^ ©eitend ber ))ren^fd^en {Regierung aU .(Eom))enfationi$obie!t ffir (Son^ 
ceffionen in ber erl^Iid^ nrid^tigeren grtage bed oberften 9leid^i$gerid^td oer^ 
tontfftt unb enbgfiüig eingeforgt tt)erben foOe. Unb babei ^Stte Ulf auf ben 
finnlofen (Einfall fommen Idnnen, burü^ (E^aralterifirung ber Saienl^errf^ 
im ©trafred^t grabe bie ©d^Sffen Dor bem miDermeibtid^en Untergang ju 
retten? <Sinb bie (Kefc^ioorenen bemt toeniger Saien, cA» bie @(^öffen? ^ 
foßte glauben, bi^^ l^ten bie grteunbe urie bie ®egner ber beutfd^ ^ 
tt)efentlid^ barin bad ]^au))tffid^(id^ Unterfc^eibungdmerhual gefunben, bai in 
ber ^jpxtt) bad Saienelement reiner^ ungetrübter, DoQer sur Geltung fommt, 
ate in ben ©d^dffengeric^ten. ®o(( id^ bemt alfo burd^aus für irgenb etwad 
in ber Seit $ro))aganba l^ben mad^en loülten, unb foQ biefed tixoa§ in 
«meinem ^aliiSmuiS gegenfiber ber bro^nben Ueberfd^tDemmung ber 9te(^t^ 
gelal^l^t burd^ bie elementaren Oetoatten ber &rienf(ttt]^ gefunben n^erben, 
bamt (Sge t» bod^ erfl^tlid^ niiftt, mi$ ber ^rteilid^feit ffir bie (Sefd^ioorenen 
unb nid^t ffir bie ©d^dffen ju 3ei^. O. SR. 
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/fir Me ^oüi^mfftn m dttftoftoi. «ud @(^Iefien. — dn)if(^ 
®(^lefien unb Ungarn giebt ed ^ieJ^ungen wn fel^ frfil^ 3^ten b^- 
Uagefftl^r um biefelbe Qnt, ald ©d^lefien, unabhängig geworben oon ^oUn, 
unter ben in !Deutf(^Ianb erlogenen grfitften au& bem alten poM\äim $)errfd^<' 
ftamm ber ^iaften, fld^ befonberd in feinen am linfen SDberufer gelegenen 
(Gebieten Der beutfd^en (Eintoanberung ju Sffnen begann, fing ber ©troot 
biefer Sianberung aud^ nad^ Ungarn fid^ breUer ju ergießen an. (Ein 9tm 
beffelben na^ fefaten fikg fiber ©d^Iefien unb raftete uieOeu^ ^ier, e^ ^ 
ben ®tab toeiter fe^jte fiber bad umoirt^Iic^ Q^ebirge, toüift^ bie ndrb(t(^ 
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unb notbmftlid^en ®tAäft bei? iungen SRag^oreitteic^d üon ben flaotfd^^ 
betttf(^ ^ersogt^fimem dm %ü^t ber ®ubeten unb bed SUefengeMtged 
ttennte. @o ctKätt ftd^ bie fonft ouffaHenbe 93enpanbtf(^t in ®pxaiie, 
9Uä)tSbt<mäf, Ortsnamen unb fonftiger ®itte itoi\(f)m ben ^Deutfc^ in 
@(^Iefien unb ben !Deutf(^ in Ofterungatn unb <Sieben6ihrgen, auf totlift 
ber (8(efd^i(^töforf<^ l^e 6ei febent ®äfiAtt burd^ bie (Skbiete beis beiber^ 
feitigen ä^oRi^tebenS ftöft SBattenbad^ befonberd ^ borauf me^a(^ 1^^ 
gen^iefen, ba| biefe JBerfil^ungen in materiellem unb geiftigem Serlel^r aud 
bem SRittelotter fiäf bid tief in bie neuere Qüt l^erfibergejogen l^ben. ^or^ 
fi6ergel^b ^ot fd^on loSl^enb bed iDHttelalterd ber fd^Iefifd^ grfirftenl^ut unb 
bie ungorifd^e ftönig^trone boffelbe $au))t gefd^mfidtt. ®igidmunb üon Sujcem^ 
bitrg befog ienen nad^ bem Üted^t ber ®eburt, SDtattl^iad (Sortnnud erwarb* 
i^ mit bem ®d^U7erte, SSIabidlad behielt i^n aü erwählter ildnig Don 8d^men. 

®f&ttt finb einzelne 3:^ile t>on ®d^(eften n)ieber^o(t a(S Xudgleic^d^ 
o6iecte in ben ©treitigleiten ber l^burgifd^en grfirften um ben SÖt^it t>on 
Ungarn unb Siebenbürgen bel^anbelt unb üerl^nbelt n)orben. 3^^ tourben 
Oppdn unb 9latibor im grtieben Don 9liIotoburg (1622) an ben ffi^nen 
grül^rer ber ungarifd^en ^roteftanten, ben grftrften ® abriet ^t^Ien t>on 
€Hebenbihrgen, auf 8ebeniS}eit abgetreten. 92a(^ ben f(^Iefifd^ ftriegen, toel«^ 
bie grdfiere ^Ifte bes Sanbed poM\äi t>on )Oefterrei(^ trennten, bilbet bie 
))reugifd^ $rot>in} @d^Iefien ben Dorgefd^obenften 2^^ beiS pxm^\äfm Staates 
unb !^tf(^(anbd gegen Sflbpften, gmif[erma§en eine f(^arf unb fc^neibig 
oerlottfenbe Oaftion gegen Sluglanb unb £)efterrei(^ V^ii^^tr aOemal juerft 
gefä^bet, wo Don ber einen ober ber anbem ®eite 1^ ober oon beiben su# 
gtei(^ ^nbe fid^ na^. 

®o ift ed mtilitCxif, ba| in bicfem (Skbiete au(^ am [(^Srfften audge^ 
\p6iit unb ®ad^e geleiten wirb, wdd bort brflben fenfeit ber fd^morj^gelben 
^hrenje Dorge^t unb ftd^ Dorbereitet. S)ie rufftf(^ (&xtA^ ftredCt fid^ fo 
weit ^in, bog fie au^ Don bentf(^er ®eite oielfad^er 9eobad^tung fi(^ dffnet; 
ober nac^ Oefteneic^ ^in ift ber ^iavm eingeengt unb bal^ bie Xufmerl^ 
famleit um fo notl^wenbiger. SHefe Xufmerifamleit f^eint und bed rei(^d^ 
treuen ®(^(efiend befonbere Aufgabe )u fein, in bereu (ErfftOung es fic^ 
burd^ bie SBinfeIgflge ber ffüffttn S)i^Iomatie nid^t barf beinen (äffen. S)ie 
^role ^(t swar l^eute „grteunbfd^ mit 9tu|lanb unb Oefterreid^Ungam'' 
uub 9tiemanb wirb beftreiten, ba| es ein tiefes ^ntereffe beS neuen beutfd^ 
9)ei<^ ift, mit biefen beiben 92a(^baten im gh^ieben ju leben. Ob aber bas 
^ereffe fo gana gegenfeitig fei, aber biefe wefentlid^e $tage fc^t man 
fi0 in SDeutfd^Ianb gerabe gegenwärtig mel^, als Dorfid^ ift, ^überjufe^ 
unb borum <mdb ben Sorgfingen brfiben minbere 8ea(^tttng unb unbefangene 
Oeurt^eUung jujuwenben, als gut fein bftrfte. 
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3il<m fotUe bo<^ memold oorgeffen, Dag Oefkneu^Ungan bon^ X)eiitfi^ 
lasM (Kitigititg nu^t ito^ an 8aitb itnb ^Jeittett — ttt Qtelini — fimbeni 
oittll an (anfing unb (S^ \äftomn @<^abai genonontn ^t, unb ba§ fo(^ 
SSerlnfi noc^ bor (Etntrk^tnng ber SRciiff^ennatitr n)o^ in fetnot Sengenmsm 
}ncfi(fgdn:ängt, oder nnr f^ f<^toer Derfc^ntei^t toeid)en tonn. 9& iciib 
langete 3^ beburfen, e^ bte ffiunbe fo omtorbt ifl, bag ein doUc6 gegeik 
jeitiged äSettrauen an bie @teUe ber jetigoi üffkieOen ^^©^nipat^ien^ ge^ 
treten fein tovct). X)abei bfirfen nnr bte X^atfoc^ ni^t fiberfe^ bc^ gegeiw 
»Srttg bie ^ru^mng Oefterreul^Ung(tntö in »agpatifc^ |>Knben ftel^t Die 
^ge ift niM^ nnfered ffiiffeniS niil^ entfc^ieben, ob 1870 Xnbroffi) obet 
^Oenft e§ gewefen, ber bad &^fiDtxt Defteneii^ t>m ber Säunbedgenoffenf^oft 
^ronlreicbd ^x&tffidt SHr ^ten bafur, bag ed Idner tum beiben ge* 
wefen, fonbem etnfa<l^ bie ft^toere fßaäß ber (Ireigniffe^ bte bantate biejm 
&iftitt oerl^inberten; Denn (Shrof Snbraff^ ift in ^ßarid }unt Z)i))Ioniaten ge^ 
bilbet tt)otben unb ein treuer ®o^ bei^ mag^arifc^ SSoded, unb biefe» 
Soll rief eimnüt^ }u ben Stoffen gegen bie !S)etttf(^en; unb von (^Ya[ 
JBeuft ift Jtnb bag er oon Dome ^ein fein ^reunb Ded tro( i^m fo iwm 
benen !£)eut^lanbd fei, braucht nid^t erft be^ wdttctn erörtert iu werben 
noit ^ute ^eic^t fein ®äfaiUn über bie ^olitil bed fiönigreic^d @a(^ unk 
fuc^t iebe frifd^ grDttentnnädung ber Keid^freunblic^Ieit in biefem, Oefte^ 
reid^ benachbarten, Sanbe jn l^enanen. (£r nntr ed, ber bie magi^fc^ ®Wftt* 
ntatie in Oefterreid^Ungam begrfinbet f)at, bie uner^e Su^nremotie eimH 
@tamnted, ber butnt ben ftebenten Zf)üL ber Seoiillerung bed ganjen 9iet(^ 
üuimaäit unb fic^ weber bnxi) befonbere SBerbienfte um bte Sulturintereffen 
ber ^aittt, noii aud^ jemals burc^ tiefered )>oIitif(^ Serftänbnig ber tottf^ 
liefen ©taatdintereffen audgeseic^et 1^ S)er !X)entfd^ im neuen 8tet(^ 
wirb wo^l Darauf ju achten ^aben, nne feit bem öfterrei4^(^ungarif<^ 
Sludgleid^e leine ^age Don ®eiten bed ungorifc^ Sleic^dtaged unb ber un^ 
garifc^n Stegierung im ^nbe mit ber natioitalen treffe fpftematif«^ be* 
Rubelt »orben ift, atö bie Dödige politifd^e Sefeitigung ber S)eutfd^en in 
Ungarn, Deren 3a^I oU^ fc^DU i^en eine ^a3eDeutung oerlie^« ^tted Uebrige 
toirb Dilettantif(^, für ben SRoment, oberfl&d^Uc^ abgetan; nur in biefem 
$uncte gebt man grünbli(^ jn Sßerle unb benuft ben europftifd^en „grneben'V 
um ^ieritt für aUe Qdt aufguränmen. Unoergeffen ift ^ier, bag bie !3)eutf((en, 
unb befonberi» bie ®a(^fen in Siebenbürgen, allein 1870 t& maren, voüifi 
iffxe X^Inal^me für ben ^ten &can)f/f ber @tammedgenoffen in grtanlrei«^ 
offen belannten unb burd^ }al^Irei(^ föerle ber Siebe am^ bewährten. ®eit^ 
^er finb fte bem Stod^gel bed mag^arifc^en SBoQdgeifted DerfdQtn unb bai^ 
(Refe^ f(^eint nur Dor^onben, um gegen fie feine ®)n^ iu te^en. !Cag it^ 
9le4^t nid^t f(^Ie(^ter i^ ald hai ber 3Rag9aren, bag fie in aOrm lUbrigA 
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bte ttettcften, fid^üglftitn, imdlisenteftett, g^orfostftot 9ätger be« ungotifd^ 
@toated fUib, bod ttfigt aüH tAi)t& gegen bie eine furchtbare Qd/uli, bog 
fte ^Centfc^ fhtb unb ^Deutf^ bleiben tooOen. IDied 93erge^ allein f(^on 
fdnnte migtrouif^ ntod^ gegen bte officieOen Si^mpatl^ien^ toeld^ t>on Ofen- 
^t bem bentfd^en VMäft fo bemonftrattt> engegengebraci^t n>erben. 

C^ fonratt ein ivotiM l^u. ^ente ft^l^t im Sorbertreffen bed Stamüp^ 
gegen bad beutfd^ 9Ui^ bad tKtticonifd^ jRom. (Ed würbe f{(^ em^yfel^Ien, 
wenn Z)eutf(l^lanb fic^ ettoad ntel^ botum Ifimmerte, oo bte aud !3>utf(^ 
lonb oudgeiDkfenen I^uiten eine neue ^ntot gefunben ^oben unb wie bet 
groge (SMfterftreit an ber @pxtt in ber IKr(i^en))o(itiI ber einjetnen bena(^ 
(orten Staaten überl^ut)t nat^nnrlt. ^ Ungarn, bem Sonbe ber reid^ften 
tömtfil^ |nerar(!^ie (Euro^HtS, mit gal^Ireid^ ;^uitenl^ufem unb einer 
tatf)oix]äftn SeüSIferung ^on ma^gebenber ^äffl, in Ungarn wo bie mäd^tigen 
^filaten aU fold^ noc^ bem Ober^ufe angel^dren unb burt^ il^r @elb au(^ 
auf bie S3a^en jum Xbgeorbnetenl^fe ^öd^ft toirlfamen (Einfluß üben Idmten, 
\pxc^ !DeaI, „ber Seife ber ^Ration'', balb nad^bem ber ©treit in S)eutf(^ 
lanb feinen acuten C^after angenommen l^atte, gelafjen bad gro§e föort 
ton ber ,rftrien ftird^ im freien Staate an^", 3^^^^^^ Somitate fprac^en 
ed i^fa^c^ulbigft nad^; ber 9leid^tag wfil^Ite eine ftrc^npoHtifd^ Sommtffton; 
gro^ !{)inge f(^enen im Xnjuge; bie Commiffion conftituirte fiif unb Der^ 
tagte fl<^ balb barauf für unbeftimmte 3^^- ^ Sidleitl^nien l^ bie 
Regierung befanntlid^ einige (Kefe^twfirfe bem yieiifixatf) vorgelegt, weld^ 
oflerbing« baffir angefel^en werben Idnnen, al9 ob man bort ft(^ anfci^itfe, 
in bem fäcutaren SavVf^ an X)eutfd^lanbd Seite }u treten. ^ Ungarn, 
ber in ber 9lei(l^6))otitiI mo^gebenben ^fte bed fc^wanfenben 9tad^barftaated, 
ift alled ftiQ; I^ium Ringt auweilen aud ber Xage<S)>reffe ein fc^üd^tem ober 
wie |)flid^tf(^ulbtgft gef);rod^ened Sßort ber Xnerfennung unb 3ufto<ntt<<9 
)U biefer SHc^tnng ber beutfd^n ^olttif au und l^ber. 

Unb enblt(^ no$ (EineiS. 95011er, weld^ eine ber großen europSifd^en SuTtur^ 
ffnra(^ fpte^, ^aben t9 fd^werer, bie eigentlid^en 3^de il^er internationalen 
^clitil 3U verbergen, aU fold^e, bereu ;^om nur oon i^nen felbft i>erftanben 
wirb. XHe te^tem Idnnen na(^ innen aud^ burd^ i^e treffe gana anbere 
Crfotge erftreben ate fk nad^ äugen fid^ ben @äfmt geben. SRan follte in 
X)mtf(^Ianb bo$ aud^ einmal genauer nad^orfd^en, wad befonberd im un^ 
gorifd^ JE^eik ber Sfterreid^ifd^ungarifd^ SKonarc^ie in ben legten ;^^ 
9on Seiten ber ^Regierung im Sege ber mag^arifd^en treffe gefd^l^ fei, 
um bei ber t^on Knfang an bem beutfc^en fReid^ nid^t wol^Igefinnten SdtoiV 
ferung bie Sichtung üor bem iDeutf<^ ju t)erbreiten unb fo bad äufere 
0tnb burd^ imtere JIr&fte ju fifirfen. Sd^on bie ganj gewdl^nlid^ Stüd^d^t 
ber ©anÄarleit für bie wfeberl^Ite ©fllfe, welt^e Ungarn in feinen bereit« 
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conftant gemorbenen finan)teQen ^Mtf^n Doti S)etttf<^Ianb er^Iteit ^ot, {oUte 
hoäi JBeftitnmungiS0tunb genug fein, butc^ irgenb eine fi(^t^re d^enleiftiuig 
ben Sdtmx» ju liefern, bag man ed e^Iic^ meine unb ni^t boron benb, 
einmal ben ,,bummen ©c^UKiben" noif tfid^tig audgulad^n, bag er feine 
®(^tt7ä(l^ung fo t^örid^t feKft Doroudbejal^t ^6e. Sd märe boiS eine gonj 
]^fi6f(^e Sfleüant^e ffir ®aftein. >Die ie^e iDeutfd^l^tK in Ungarn ift ein 
))oIitif(^er ^^ler, fobalb !S)eutf(^Ianb fiäf nüSft für jn gemaltig ißt, biefeUe 
ernftli(6 in Snoägung ju jiel^n. tAt WätUi baju bieten auät bem 3)eutf(^ 
im 9lei(^e bie in Ungarn erfc^nenben beutfc^ Sbl&tttt, foferne fie jun)eilen 
Xud}üge and ben mag^arif(^en ;3[oumaIen in Ueberfe^ung «»eröffentlid^en. 

Und ^ier auf bem Sor))often bed Sleid^ lann e^^ nic^t gteic^gfiUtg 
fein, UKtd bort brfiben oorge^t, unb ol^ne im (S(eringften befl^alb ma^ 
}u motten, baB iDeutfd^Ianb feine $oIitiI ber 9ä(^tinteroention aufgebe, f(^eim 
es bo(^ bie $flt(^t ber gemi^^nlic^ften ftlugl^t ju fein, ben argen SSiberffmi^ 
ni(^t unbeachtet }u laffen, ber bort gmifc^ bem natl^ au|en gerufenen tdoti 
ber t^eunbfd^ft unb ben beutf(^feinbli(^en Saaten im ^Qfnnem unmiberf^^ret^ 
Ii(^ ftd^ auftaut. 

))artribeme9nn9 in IDtirttember^. fin^ Stuttgart. — @eit m 
legten fReic^dtagtoa^Ien beftnben fid^ unfere ))oIitif(^en Parteien in einer 
ftriftd, beren Urfad^n freiließ meiter surfictreid^en. ®o nne in unferm Sonbe 
bie Parteien fic^ geftaltct l^ben unb bidje^ einanber gegenäbergeftonben 
finb, batiren fie oom ^^x 1866, oom „©ruberfrieg'' ober oielmel^ wn 
bem t^eben, mel^ ben norbbeutfd^en 9unb in*d Seben rief. 'IxanoÜ 
entftanb in ffiürttemberg bie „beutfc^e Partei" afe bie SSereinigung aller na* 
tionalgeftnnten (Elemente, meldte mit ©efeitigung ber früheren (Segenfite 
oon liberal unb tonferoatio, oon bemofratifd^ unb altliberal einfad^ ben t^ 
fd^lul föflrttembergd an ben norbbeutfd^en JBunb, im (^genfat} iu ben r^' 
bäc^tigen ^rojelten eine« ©fibbunbe«, auf bie gal^ne fd^rieben. !Diefe neue 
Partei, beren blo|e (Spftenj bie ©enbung jum ©efferen anjeigte, war frei^ 
lid^ im Anfang eine Keine SRinberl^it. ^n ben SBa^len ivm SoHparla^ 
ment erhielt fie i§re ^uertaufe, unb obmol^l i^e Sanbibaten . bamaU 6e^ 
lannterma^en in fSmmttid^en Sal^llreifen unterlagen, gewann fie iod) ^o^ 
ia an fefteren ©eftanb unb (Knf(u§. ®ie re^jräfentirte ba« nationale 0^ 
wiffen, wenn fie aud^ nid^t oer^inbern fonnte, bag bie ^Regierung, oon be^ 
magogif(^en unb uttramontanen Sinflüffen umftritft, SBttrttemberg an ben 
{Raub bed 95erberben5 brad^te. 

!Durc^ ben Ärieg, weld^er bie politifc^ ©teßung beö l^anbe« mit einew 
mal änbertc — ,,unb eö war mir jum $eil, eö riß mic^ na^ oben", tßvx* 
ben ani) bie ^arteioer^ältniffe grünblid^ oerfd^oben. %M ber SWinber^eü 
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t9Qr Über ^lai^t bie ^^tffüt getoorben. ^r fttteg, feine ^eifteruns 
iinb feine (Stfolge ffiQten bie bünnen 9let^ ber nationalen ^tei. UM 
ber bTeifad^n ©c^aot bet (S^egner: ^Regierung, ^ttifulatiftid^e S)emoIratie 
itnb Ulttomontani^mud, UKtr bad etnflu§rei(^fte Stement, bie Stegiemng oudge«' 
f(^ieben. Unter ber Rügen ^fi^mng bed $erm o. iDtittnaci^t bequemte fie 
ft(^ ntel^r unb me^ ben nationalen ^orberungen, i^re Snl^änger fd^toanlten 
ol^ne )u großen SSiberftanb meift in bod nationale Sager, mit il^en jene 
groge jä]^ ältaffe, bie bei ben Sal^Ien, ftetd meniger einer Partei ald ber 
allgemeinen ©trömung folgenb, ben Sudfd^Iag ju geben t)flegt. @o fielen 
bie Saluten jum Sanbtag im S)ecember 1870, bie Sßal^Ien jum 9teu^dtag 
1871 unb 1874 in großer ^tfftffnt ju @(unften ber beutf(^en Partei aud, 
bereu Gabred ftd^ unoerfinbert <mät in ber neuen 3^^ erl^alten litten. 

Slttein n^ar bie beutfd^e ^tei itigt jur ^fd^enben geworben, fo tarn 
bied ni(^t ebenfo il^rer innem Sonfiftenj ju ®ute. ^ aal^Ireic^e Qtemente 
fi(^ i^ anf(^(offen, um fo ft&rler machte fid^ jugletc^ bie aSerf(^ieben]^t i^rer 
9eftanbt^(e bemerftid^. (Sine o))))ofitioneQe SRinber^eit ift^immer leichter 
jufammensul^Uen, ate eine ^errfd^nbe SRe^r^eit. f^rü^jeitig begannen ©tim^ 
men fid^ in bcm ®inne }u Kugem, ba§ bad Programm ber beutfd^ ^or^ 
tci: (Eintritt in ben norbbeutfc^n Sunb, burcb bie (ikänbung beö JReic^ 
über^errlid^ fic^ oenoirtli^t ^e, bag bamit ber 3^^ ^ Partei etfflQt 
fei, biefe felbft alfo leinen (S^runb ber (Elften} me^ ffait, wofern fie nxSit 
lü einem neuen Programm ftc^ betenne. !Die 3^^^^ f^^" nunmehr anbere 
geworben, unb nur wenn biefe beftimmt formuUrt feien, werbe ber ^tei 
bie nöt^ige Üteorganifation unb oorau^sfu^tUc^ eine erweiterte $ropaganba 
im !fanbe gelingen. iDtan ^t nun freiließ in onberen beutfd^en Sfinbem ftc^ 
nirgenbd fe^r beeilt, nad^ (Srünbung \>t& 9tei(^ bie Programme ber natio^ 
naien ^rtei }u reoibiren unb abjuänbern; aud bem einfach (Shrunbe, weil 
fi<^ oon felbft bie Slufgabe na^legte, in gleid^r föeife, wie bi^f)n für bie 
(£rrei<^ung, fo iet^t für bie Ckfeftigung unb Sert^igung ber nationalen 
(Sin^t }ufammen}uftel^n. SMefer Umftanb brängte aüä^ in Württemberg 
no<^ geraume 3^^ ^te ^rberung eintö neuen ^rogrammd in ben ^inter^ 
grunb. S)a ed nid^t an )n:aftif(^ ürbeit fehlte, fd^ien in ber Zffit oer# 
nünftigen beuten bie Sefd^ftigung mit Programmen überflüfftg. !X)ie (Skg^ 
ner, nämlic^ bie 'Demohaten ber SoItd))artei unb bie Ultramontanen, ftan^ 
ben no(^ ganj mit i^en alten QkUn unb alten ©^(agwdrtem auf bem 
^lan, unb i^nen gegenüber fa^ fid^ auif bie beutf(^e Partei fo ixtmliäf auf 
i^re alten txpxoitcn ftam))fmittel angewiefen. Senn bie $oII^))artet unoer^ 
Snbert biefelbe blieb, bad 9teid^ unb feine oome^mften Organe ebenfo an^ 
feinbete, wie früher ben norbbeutfc^en S3unb, ben (S^genfa^ oon 9lorb unb 
@fib in ber alten XBeife au fc^fen fu(^te, unb SDHlitairlaft unb Steuer^ 

9m nmm l(rü(. 1874. I. 61 ^ 
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bruA gnum nm frfi^ au bm ]^aB))tfh^Ii(^ftat VsttattonMittdn «(ulte^ 
fo mugte bem gegenäber aud^ bk SDiftil ber bentfd^n Partei, ja xfftt gon^e 
Otgdtttftttion bicfelbe Meitat. 

9hin mnren t» aber jioei Umftättbe, mdd^ mit bet 3^t an biefet Oy» 
goirifittM tfittdtm. Siitmal ttfimlU^ a^iste fld^, ba§ bie üetf(^ebaten Sle^ 
mente bet beulf^ Rottet bod^ irat fo lotige ft(^ ftiebli(^ Dettmgen, ate fte 
^ od befUmmte Qxtl t>or Sugen l^otten, bad mit bet Snfnd^tmtg bed 9letd^ 
erretd|t war. 9it|er ber alten diarbe be^ iRationafoereind sSI^Ite bie gartet 
' einen linlen ^ftgel mtb einen Te<l^teii; ienet beftel^ Ott benjenigen Demo« 
Iratett^ »el^e fic^ bod^ fd^ten, bte ä)toinfinie jum !Dogma gu ergeben tmb 
{i(^ ber 3)et)ife : erft bic Ginl^t, bann bie grreii^eit, bequemten, ^Demoftaten 
alfo, voeUfft ungefäl^ auf bem Stanbpunlt ber pttix^ifm g^ortfc^rtttd^xittet 
fid| befanben; anbererfeitd aber nneber (Elemente, bie mel »eiter nod^ red^t^ 
ftat^cn, nottonatgeftnnte IEonfert)atti)e, ju meld|en namentlich ber gtö^ 
Zf^tä beiS ritterlichen Slbeld «tb bie ^mmen im Sanbe, bte (Semeinbe brr 
^ßtettfien gd^en. ÜMe Leitung bed (S^onjen ' toax noturgemfig ber mitt(& 
ren Qitvm^ anvertraute bie getiou ben Stationalliberalen im 92orben ttü^ 
^ptaä), unb ed mng ^insngefägt merben, ba^ ^"liuiB ^ölber, ber S3orftait^ 
ber ^rtei, bet fc^tDierigen Aufgabe, bie biDergirenben 9H(^tungett berfeltot 
jK^Mmnenjul^Iten, lange Qdt mit ebenfo oiel Eingabe aU (S^eft^icflic^fett 
fid^ entfebigte. 9uf eine Trennung toaren 3unA(^ft bie £)rt^oboj:en unb $ie^ 
tiften bebod^ bie and^ in ben beiben fflbbeutfc^en 92a(^barlänbern fi(^ aü 
eine natu)natconferüatit)e ^rtei abfonberten unb in ber ,,fflbbeutfd§en Stetig 
^ofl'', frü^ in ftarldrul^e, leigt in Hugdburg, fid^ ein eigene^ Drgan f(^^ 
fen. grä^u fid^ biefe g^tommen fd^on oon 9btfang an etma^ fremb ne6en 
ben anberen J9efianbt^eUen ber Partei, mit benen fie im ®runbe nur huxi) 
iffxt ^tfuüpaiffien für ^reugen Derbunben »oren, fo nrirfte ber ®ang ber 
^u^en ^rd^gefe^titong auij^ auf biefe ®9m|)at]^ien aüm&fitxä) erfüll 
tenb. !Doc& fam c« auf bicfer Seite nic^t jnm Serfud^ einer neuen gartet» 
btlbung, fie brauchen baö um fo weniger, afe pe für i^c fird^Hd^en 3^'* 
bereits l^reic^enb organifirt unb bidd|}Iinirt fmb; fie befcbräntlen \iäi al\o 
barauf, ouö bem ®cbiet ber politifd^ ^artcit^tigfett überl^u^t fl<^ jurfldf« 
juiiel^en, unb ueuerbingiS fyit neben bem 9erger über bie ))reu^if(^n ftir^en«' 
gefefte ber acrgcr über bic SBorgänge am ®rab be« berühmten fd^toäbift^en 
^©ottesläugncrs" biefe &xiüf>pe, bic ben ^Wamen ber „@tiüen im Sanbf" 
neuerbtngö mit Unred^t fü^rt, oottouf bcfd^ftigt. 

Scbbafter war bie ©ewegung auf bem Itnfen gr^gel, beffen Ibötenbrong 
offenbar mit ber bloßen Agitation für bie ©a^Ien uod§ nid^t aufriebengeflcflt 
ttMir. 3[n bicfcm firciö, wo aum 5£bcU nod^ bie älteren bemofratifc^en «n^ 
fc^auungen unb angcwö^nungen ftd^ erbalten ^aben, wflnfcbte man ein« 
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itm Srf^^ftttmuigen iinb (fof oIs« ber legten ^^aiftt eimsetmaten eisgefdlbtiit^ 
mert toot, foUte nnd^ u>a($ gerufen imb gu biefem d^oetf neve Krijmittel 
aufgeboten »et^m. %te fo(^ enu>fa^len fi^ nux, nxi^ man bie gtei^ei^ 
fragen |n nennen gemd^nt tsm, unb }U)at fottte mi^i nur ntner^b bed 
Wnäfi, mit Sufric^tung ber <5ui^ nutmte^r ber iKiuptnac^toid auf bie 
fret^eitl«^ ^rberttngen gelegt »»erben, fonbem man rüstete bad Xugen^ 
mer! auc^ auf bie SnUegen bed engeren S3aterlanbd, too bur(^ bie großen 
^littf^ (Kreigntffe iwtt metfod^ augleu^ bad freiheitlich ^nlereffe ge^^ 
föri)ert, ober mond^ ditt Sanbedmänf«^ bo<^ att<^ »ieber tu ben ^intergrunb 
^ttriulgdrfingt »orben vootm. fiur} t^ foUte euie @<^n)enhmg nac^ Itnte 
gefc^e^en, man fu<l(te unter ber ^Kmb aud ber beutfd^ Partei etmad gona 
anbered, nfimlic^ eine ^rtf(^rittd)>artei au machen. 2)iei$ n^ir frettic^ um 
fo febfamer, als fämmtUc^ %bgecrbnete bed Steic^ag«, bie 1871 unb 1874 
^un^ bie ^^ei geioä^ nwrben xoaxiu, feineiSmegiS ber ^rtf<|rtttd4)art«i, 
fonbem ber nationaUiberalen ober gar ber freiconfennitioen ^$artei onge^ien. 
9tu(^ fteOte ber leitenbe %udf(^u| ienem einbringen geraume Qnt föfterftano 
entgegen; nur nxir bie ^Ige bie, bag nun einzelne S3eretne im icai^ auf 
eigene gpouft ate grortf(^rittd)>artei ftd^ conftituirten unb Programme ouf^ 
fteUten, beren liberale @(l^ffi£(!atalog( S^^t ungefährlich n^aren mi!b ni^ 
eigentlich ou^ bem Stammen ber alten ^[ktrteianfc^auungen ^erandtraten, aber 
bo(^ ben @(^koer))unIt berfelben oerrfldten unb im Ükinaen ben (Sk^matf 
etaer omgangenen (Spod|e oerriet^. !Damit ^ffte ber bemofratifc^e grlüf^ 
ni^t blöd bie ^teit^gleit }u beleben, fonbem ü^ oiu^ eine ermetterie 
^Baftd au geben, oiedeic^t bid in bie Siei^ ber S3olte))artei ^ein ^ßropa^ 
ganba ju maä)m. 

!Denn bied UKir nun ein nmttte^ iOZotio, wdift& bem X)rang na^ 
einer Steorganifatton ber Partei au Qhnvht lag. äKan l^tte Urfad^ anau^ 
neigen, bag unter ber obgenMinbten X)emofratie Seftanb^ile »oren, meb^e 
mit ber ooltdporteilül^ Seitwig unb treffe l&ngft unaufrieben ed gerne 
fa^, »emt i^nen eine ^ilfreid^e Srüde gef(^lagen roiktht, auf ber fie ben 
%u^g aud bem bid^gen Säger, bie Umle^r mü einer audfic^tlofen ©atf^ 
^affe bemertfteUigen lonnten. 2)iefen tooQte taan einen (Entfd^lug erleid^tem, 
ben fie nod^ nii^ ^ten finben Idmien, au bem fie aber reif f(^ienen. 3)tan 
erinnert fitl^ beiS Qanl§, ben in ber Xbgeorbnetenlammer Oefterlcn mit feinem 
Sodegen ^o^ oom S^'une brac^, um fi(^ bemonftrattt» oon ber nu^erfi^ 
lid^ !l)emofratie lo^^a^fagen, bie i^ boffir a^elaadenb old bit)lomati)i^ 
!Z>emo(raten jurüddoieiEf. !Der SCon, in n^elc^ ber „^obatl^ter'', bat» Organ 
ber Solfi^Kirtei, unter ber ^tung ie& ^txm Saoex oon ^fencamp me^ unb 
me^ ^ingerietl^r toor andi berort, ba| alle, benen ed mit ber fonfi in 
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btefem Statt t)erfo(l§tenen ®aift ber ^^ei^t nix^ einiget Stnft roax, auf4 
tieffte baten angembert leurben. J^nn ni^t nur maift fid^ in blefem 
Statt gegenüber bem iReu^ ber ^glid^fte ^rtilularidmud breit, fonbem feine 
^olemil ift ganj ootjugdnmfe gegen ben Siberolidmud gerid^tet, gegen ben 
Staat in feinem Stampf mit ber fitrd^, für ben ^ft nnber ben itaifet. 
Dad ift nnn bod^ ffit bie dffxüittn unb *9nftänbigen unter ben !Demotraten 
iu arg geworben, fötrfti^ l^t fic^ auc^ bei ben 8lel(^0tagdtoa^Ien bie 
Sprad^ ber Sanbibaten, bie ton ber 93oIId))artei aufgeftetit waren, er^efrtu^ 
oon ber ®pxaiit bes ^^Seobac^ter^' unterf((ieben, unb bad einzige Sieid^tag^ 
mitglieb, baiJ toirflic^ Don biefer ^rtei burd^gcfe^jt würbe, ift in ©erlin fo* 
fort 3ur t^ortfd^rittiS))artei gegangen, über wetd§e bo(^ bai^ Urt^ bei» 
„Seoba^ter'' genau ebenfo braftifd^ au tauten pflegt wie bad über bie ^lationol« 
liberalen; fo glaubte man benn }ugleic^ auf bie anftSnbigen (Elemente ber 
SolIiSpartei }u Wirten, wenn man ben @(^werpuntt ber beutfd^en Rottet 
weiter na<^ lintd rfldCte. Unterbeffen finb an einzelnen Orten in ber Z^ 
Serfud^ eined (Eompromiffes, einer S3erf(^mel}ung gemacht worben, wobei man 
oon ber (Erwfigung anfing, bag ed bei ben gegenwärtigen Umftänben, id 
ber Sebro^ung ber (Sefellfd^ft burd^ ben ©orialij^mud unb bie Ultramoi* 
tanen barauf a^tommt, alle freifinnigen (Elemente au gefc^loffencn 
föiberftanb au oereinigen. Iura ^ne "Partei bed freifinnigen Sfirgertl^umd ju 
begrünben. (Eine (Erwägung, bie burc^ ben Sudfall ber Steic^tag^wal^len noii 
befonberd na^ gelegt würbe; benn, wenn bad fRefultat berfelben für Ue 
nationale Partei abermald ein günftigeiS war, fo fonnte man fi(^ bod^ ni(^ 
oer^l^len, bag ein Zf)dL ber ®iege nur mit großen Snftrengungen unb gegen 
bebeutenbe SRinber^eiten erfoii^ten worben war. 

®o finb ed benn fe^r bered^tigte unb fe^r unllare äßotioe, wel(^ fi<( 
in ber gegenwärtigen Bewegung mifd^en unb t^Iweife burd^freujen. ^ 
Wammen ber nationalen Partei foll erweitert werben, aber burd^ eine bebent 
lid^ Operation, weld^e a^näd^ft ben bid^gen Seftanb ber Partei in gtoge 
fteQt. a&a^ ioxan^ werben foU, ^ängt a^meift baoon ob, ob ein größerer 
T^il ber 93olIdpartei wirHic^ geneigt ift, ben alten (Spöttern oufaufagcn. 
Unb baran barf man biQigerweife a^^eifeln. !X)enn fo lebhaft bort bie UnjU" 
frieben^ im eigenen 8ager ift, fo ^at bod^ ber SCerroriömu« be« gartet' 
blatte bis je^t alle oemünftigen Xnwanblungen in größerem ®til au untere 
brücCen gewußt, unb aud^ bie perfdnlii^e ©pannung a^nfc^ ben (Begnern 
oon 1866 ift no(^ immer oiel au gro§, um eine e^rlid^e Snnä^erung aiif 
bemfelben ©oben au geftatten. (gelingt c« aber ni(^t, einen 2:^eil ber S^cmo* 
Iratie aud^ nur für ein ^tfd^rittisprogramm au gewinnen, fo ift nxift ob* 
aufe^n, toa^ bie angebal^nten ©eränberungen im @(^o§e ber beutf(^ Partei 
^beuten follen. ®ie fann ein fd^önes Programm mit einer ftattlU^ 9tei^ 



frei^tlid^er fjotbetunflcn für ba« 9iei(^ unb füt bcn ©naelftaat auffteüen, 
fte lann aud^ ij^ren Hainen änbetn, bet in einer fritifi^en Qtxt bte (E^re bed 
SanbeS aufrecht erlitten ffat, — im günftigen ^tte ffat ed nid^td gu be^ 
beuten, im anberen aber »äre eö ein Wüdffoü in unfere i}oIitif<!^en^ 
Äinberf(^u^e. 

« 

Bnltner tDod^nfiliaQ : äRilitärg^fe«. — !Dad ©(^icffal \>t& mHu 
litärgefe^ed fte^t augenblicUid^ bur(^au§ im 93orbergrunbe bed öffentliche» 
QntereffeS. ©rünbüc^ unb bebac^tfam verliefen bie ©itjungcn ber (£om^ 
miffton, man^ Za^ t}er9ing, e^e bie ftunbe lom, ba| man fic^ enbUc^ an 
bie ÜMiScuffton ber entfc^eibenben )>rinji)nellen ^agen geipagt. Su(^ fie brachte 
ni(^t bad gen^ünfd^te (Srgebnig, unb bie erfte Sefung beiS ®efe^ ging tox^ 
über, o^ne eine Sl&rung ber Situation l^erbeigefü^ ju ^aben. Seid^t be^ 
greiflid^ ift ed bal^er, bag fid^ augenblidflid^ atte ^Itoren ber ®efe^ebung 
in einer leiblichen üBerftimmung befinben. ÜMe Stegierung bellagt ftc^, ba| 
bie Sommiffion ben erften $aragra))]^n bed @efe^j^, ber pon ber ^icbeniS^ 
^äfenaft&rle l^nbelt, abgelehnt ^at ÜMe nationaUiberalen Organe fc^ieben 
bie ®(^ulb biefcd negativen {RefnUateiS auf bie {Regierung gurüdf, meiere burt^ 
i^e t)afftoe, abu)artenbe ^Itung bad (Eintreten in eine erfprieglid^ Sonu 
))romi§oer]^anbIung unmögUd^ gemad^t l^be. S)ad nationaUiberale $ro^ 
gramm ffait xif 3§nen lürslic^ bereite enttmdfelt. äRan gebac^te nad^ bcm^ 
felben unb gebeult nod^ ber oon ber 9tegierung geforberten SRqdmalftärle 
bed ^ebend^eered oon 401,000 SRann eine SDKnimalftärle gegenübergufteU 
len, unter totlift ber flteic^dtag bie ^räfen^iffer nic^t l^abbrudCen barf. 
3toif(^en beiben 9tormen foQ fid^ bann bad JBubgetbeunQigung^rec^t bei^ 
Sleu^taged bewegen bürfen, unb bie Slegierung n?ärbe aUifi^Iid^ genötl^gt 
fein, bieienige ®umme, voditt bie über bie SRinimalftärfe ^inauiSgel^enbe 
ÜtefruteneinfteUung er^eifc^t, bei bem Sleic^dtag nac^jufud^n. £)a6 bie oer^ 
bünbeten ^Regierungen ^\)X für ;^^r biefe SennUigung ju erbitten geneigt 
fein nnirben, würbe aUerbingd gleid^ Don Dornl^ein ftarl bejweifelt. !Dte 
t^tfteOung einer SRinimalga^I l^ngegen fd^ien aud^ regierungdfeitig ald au^ 
läffig erachtet ju werben. SßenigfteniS fd^tog man bied an^ ber Xeugerung 
bed (&tnttaU o. Soigtd^iR^t}, ber bie im § 1 geforberte $riebend))rfifena« 
ftfirle ate äRa^imalsiffer beaeid^nete. 3"a^tf(^^ aber mad^te ft(^ bie gou« 
t)emementale !t)octrin in alten il^ren lEonfequenaen geltenb. Gd würbe in 
ber treffe audgefü^t, bag für bie {Regierung fowo^l aud ted^nif^militä^ 
rifc^en, wie aud allgemein ))oIitifd^en ®rünben bie bringenbe i)tot^wenbigfeit 
vorliege, auf ber im § 1 für alle 3eit geforberten ^riebenöpräfenaftärfe 
aU ber 5Rormalftärfe ber Armee a« beftel^en. !Da6 bie faltift^e träfen? 
wirfli<^ biefe :g)ö^e erregen follte, fei baburc^ allerbingg nic^t bebingt 
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SeinedfaUd aber toetbe man [ic^ auf eine |ä^rli(^e ober aud^ nur )>ertobif<^e 9tf 
tmdigung bkfer ^tttfesuiffet intif ben Ütetd^tag etniaffen. !Die SRegietimg 
glaubte tothtx fibet biefe 3iff^ ^ S^njen aQjSl^t(i(^ ober ))ertobif(^ btdfu# 
ttren^ noc^ au(^ auf bie ji&^rli(^e ober ^eriobif(^e 9h)rmirung ber ®t&rte bet 
einjelnen JBataiQone unb Sj^fabrond eingeben }u fdnnen. Wlan toünfc^te 
biefe ^rSfenüiffer unb bie burt^ fie auiSgefftUten ober aui^gufüUenben Clabred 
€tn für attemol gefe^it^ eben fo fidler fi^rt ju fe^^ mie aüe Abrigen ^ 
ftitutionen unb f^rmotionen auf ben (Bebieten ber inneren @taatöoenoa(« 
tung. !^$ S^ubgetred^t bed Sleid^dtaged glaubte man ^inreid^enb getoo^rt 
nnb in Sctioit&t oerfe^ toemt ed bei ben fitnftigen ünforbetungen ber 
Kegierung auf bem iS^ebiete tM änUttärUTefend in Xntoenbung lomme, gerobe 
fo U)ic baiS 9etoiQtgungdte(^ bei^ $artamented oud^ bei ben anberen Stot« 
bed {Reid^d^oudl^ted nur bei SRe^rfoi^exungen geltenb gemad^ tt)erbe, ntd^t 
ober bei ben gefe^lic^ funbirten Ctat^fttionen. Segreiflii^ XBeife erleben 
fi(^ gegen biefe Sbtdf&^ngen mamtu^od^e fbtgriffe. !Die lüetale treffe 
aQer ©(^ttirungen fragte tror oQem ütereinftimmenb bonad^, »o tarn bie 
Ueberfc^üffe bleiben UTftrben, oeld^e -fid^ bei einer unter ber bemiQigten ybc* 
malftärfe gehaltenen foltifd^en ^riebend))rSfeni ergeben mö^en. !Die Orgom 
ber t^ortfd^ritt^artei erhoben {td§ fofort ju bem freiließ fe^r unbegrfinbeten 
Sßttbaiitf bie Siegierung beabfi(^ge, ft(^ m^ biefen Ueberf(^äffen einen 3^ 
))ofttionSfonbd für militärifd^ Qto^t )u bilben, toüijex ber porlamentortf^ 
Sontrole entzogen fein loürbe. SHefe UnterfteUung freilid^ fonnte bie Viv 
gierung leitet oon ^i^ obioeifen. ®ie bemerfte, ba§ ein fotc^ dkbonle i^ 
gau} fem liege unb ber 9iatur ber ®a(^e nad^ aud^ gar nid^t ffUttt in (fo« 
to&gung lommen lönnen. !Denn toenn einmal bie ^ebem^äfengflärle analog 
ben übrigen %tat& gefe^ic^ funbirt fei, fo loürben bie Ueberf (pfiffe ber 3ßili' 
tSrt)eru)aItung ebenfo bel^nbelt toerben muffen^ toie bie auf ben anberen 
QMxttm bed ©taatdtoe^ entftcmbenen. !Der ^Uit&retot ro&rbe tfinftig 
ebenfo f))e)ialifirt oorgclegt u^erben, xoit bie anberen (hatd, Ueber tragungen 
ber Ueberft^ffe aud ber einen Sbt^Iung in bie anbete feien ^ier mie bort 
unftatt^aft^ biefelben U)ürben oielme^r in allen Ratten in bie aOgen^ne 
@taatdtaffe jurüdCfliegen muffen. £)iefe Sertl^igung nmrbe im ganjen t^on 
ben liberalen Parteien gut aufgenommen. S^l^gegen gelang ed ber 9le« 
gierung nii^t, bie Sebenlen gu befettigen, bie fte burc^ bie fd^offe (Srflämng 
herauf befd^moren ^t, ba§ fie ambebingt an ber im g 1 geforberten ^riei^ 
bend)>r&feniftftrre feftju^lten gen0t|igt fei. !X)aburd^ nxiren oor ber ^nb 
alle Sompromigoorfc^läge auf ber Oafid einer gu oereinbarenben äßinimal« 
ja^l au^ef(!^loffen unb bie enblicbe SSerftänbigung in unabfe^barc gemen 
^naufSgerfldCt. 

©0 lagen bie S)inge, ate bie Eommiffion an bie ©igcufpon ber prinjijnefl 



entfd^eibenbcn Dter erften ^ragra^^n be$ ^efe^ed herantrat. Die national^ 
HBctafe Partei, trcld^ fcft cntjt^Ioffen war, i^t S5otum fA§ ju bcm «ugcn^ 
Miete jurfitfiu^altcn, too bie 9tegtetung i^re le^te befimttüe (SrRStung abge^ 
geben l^ätte, enthielt {14 ba biefe (SrHärung aitöblieb, \ttKi ^iittageiS. ®tatt 
i^er gingen junäc^p bie gteifonferoatioen unb Äonferuattt>en mit bem SSor«' 
f(^Iage in baiJ 8r«Ö>, bie 2rttcben«|)räfen8ftStIe bei^ §eeted bis jum (Erlofe 
einer anbeweitigen gefeftlid^en ©eftimmung auf 384,000 üWann gn flfitem 
8te biefer Snttag abgelel^nt itutbe, ftedten fie einen jmeiten, bet bie ^rSfenji^ 
ftätle ber eingelnen JBatcriUone unb (SiScabtond normttte unb ebenfatld unge»* 
fä^ biefclbe |)ö^e oon 384,000 Sötann für ben iä^tlid^en ^täfenjftanb 
anbot. 9{ac^bem aud^ biefer Antrag gefallen mar, bemäd^tigte fic^ bie ^oxt* 
fj^rtttöportei ber §ü^rung unb beantragte, bie gTiebcniS|)räfenjftär!c in § 1 
ju ftreid^en, ebenfo bie §ifirung ber SabreS abjule^nen unb ftatt beffen nur 
bie allgemeine Ärmeeeint^ung in 18 Ärmeecor})«, nne biefelbe jur Qtit 
\(Sfon beftel^t, gefe^Iid^ au<^uff)re(l^en, bie gefammte (SHeberung ber Srmee 
aber unbeftimmt jU laffen. Sd ift fd^wer erftd^tlici^, wa« bie gottfd^rittö- 
paxttx eigentlid^ mit biefem ooQftänbig in^Itdlofen eintrage bejroecft f^at 
(Er fteüt abfolut nid^ts feft, er verlangt nichts, er oerl^nbert nid^tö, er be^ 
fc^reibt eigentlich nur ben befte^enben 3«ftanb in ben aßgemeinften Umriffen. 
tJiotlirlid^ fiel er gleid^ feinen aSorgängem. Daffelbe ©(^idffal »urbe üer^ 
bientermagen bem ultramontanen Anträge 2U 2:^eil, ber unter Sugrunbe«' 
legung ber stoeijä^gcn !Dienftjeit bie grtieben^^jräfenjftärle beö ^eeres feft* 
ftellen unb bann bie gefammte ^eredmad^t beS beutf^en 9tei(bed analog bem 
Antrage ber J^ttft^rittö^xirtei rubriciren »oUte. ®egen bie (Einführung ber 
jn>eijä^gcn ÜDienf^eit würben nrir, i^re te(^nif(^»miIitSrif(^e 3^*ßtätigteit 
oorauigefe^t, n^a^r^ftig nid^ts einjun7enben ^aben. !Da| man fie aber, nne 
im Dorliegenben ^aütf in fo beiläufiger ffieife jur ÜDiScuffion ftellt, fann 
nur al^ ein 35erfud^ angefel^ toerben, baS o^nel^n ft^on fo muffelige 
äöerf ber ^erftänbigung bur^ 35erme^rung ber ©treitpunfte jU crft^weren. 
©0 gcfd^a^ cä, ba§ bie »it^tige ^age ber geftftellung ber gticben^präfeng 
ber jroeitcn üefung bcö ®cfe^ei5 in ber (Eommiffion vorbehalten werben 
mußte. !l)ie Siebner ber nationalliberaten Partei bemerften ft^lteglid^ nod^ 
fel^r nad^brütflicö, baß fie nunmel^r enblid^ für biefe jweite SBcratl^ung eine 
(Erflärung ber 9legierung über bie i^ annel^mbar erfc^einenbe ÜKinimal*' 
jiffcr ber e^riebcnspräfeng erwarteten, um auf biefer ©apö jur 33erftänbigung 
3U gelangen. üDa gefcbai^ c§ benn enblid^, bag fic^ ber &mtxal o. Soigtö* 
W^eefe JU einer äuölajfung bewogen fanb, weld^e ein (EntgegenFommen in 
biefer Wicfttung in fidlere «uöfit^ ju ftellen fc^eint. ©r fvra^ pofitio aus, 
baß bie ©afl5 einer SDünimalja^l oon ber ^Regierung nic^t abgelehnt werbe, 
baß man bie 9iormirung berfelben aber oon ber onbcren ©eite erwarte. 
Ob bie oon ben (Sonferoatiocn oorgcfd&lagene Qa^ oon 384,000 Biaxin ber 
Slegicrung genügenb crft^einen würbe) ging aus ben ©orten bes ©enerals 
nid^t ^eroor. ^ebenfalls aber weiß man nunmel^r, baß bie jyriebens<)räfenj 
ber 3[abre 1872 unb 1873 oon 360,000 SWann ber {Regierung unjuläng^ 
li(6 erf(beint, ba fie nat^ ber (ErHärung beS (Senerals nur eine !Dienftgeit 
öon 2 ^afyctn, 1 SWonat unb 27 2:agen rc^jräfentirt unb für bie Aufrecht' 
cr^altung ber ©cl^rhaft ntt^t ausreic^cnb fein würbe. 

^}an fic^t, baß bie 9legterung i^en früheren ©tanbpunft, ber g-orbc^ 
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tung bet bauernben ^eben$);Täfen)ftärfe oon 401,000 SKanit in)tDtf(^en 
^erlaffen ^t, unb ben 2Beg ber Su^Ieid^ung in ber wn ben 9}ationa(^ 
liberalen ootaeft^Iagencn ffieifc ju betteten geneigt ift. XBefentli^ erleid^tert 
loitb i^r biefer Sd^titt butc^ bie injmtfc^en erfolgte Slnnal^me Der §§ 2 
atnb 3, xo^li)t t)on ber (^(irung ber Sabred ^anbeln, tooburc^ bie gefe^Ht^e 
l^ftfteQung ber ^Formationen ber Srmee oo|t ber Som)Ktgnie aufn>ärts au^ 
^t\pxoiftn ift !Dafür [timmten bie ^^ationalliberalen, bie ^rt^ilonferoatiöen 
itnb bie ftonferoatioen, bagegen bad Zentrum unb bie ^rfd^rittdpartel S^ 
ftanben mitl^n 16 gegen 12 Stimmen. JMe Sommiffion wirb noc^ loä^renb 
biefer ganjen SSoc^c fic^ mit bem (S^efe^e ju befc^äftigen ^ben, unb tl^ren 
Serid^t erft SnfangiS ber näc^ften bem $(enum beiS Steic^^tageiS oorlegen. 
<Sin enblic^ed Ginoerftänbnig ift unjUTeifel^f t. ^reilic^ ^arrt nod^ mand^e 
^age ber Söfung. @o roei| a- ©• «o^ ^liemanb jur ©tunbe ju fagen, in 
toelc^er Seife fär ben ^(I, bag Jtmfc^en ber ^Regierung unb ber (Reic^^oer^ 
Vertretung eine ÜJtinimaljiffcr oereinbart toirb, Die ber Regierung not^toenbig 
«rfd^elnenben Ueberfc^rcitungen berfelben gefe^lic^ feftgefteUt werben foüen. 
S)ie S^age, ob iä^rttc^e ober periobifd^e ^wiüigung, fönnte bei biefer Qk* 
legen^eit wieber in ooüer ©tärfe aufleben. 'iDaiS 'Detail beS SDKHtärgefe^ö 
ift übrigen« in ber Sommiffio^ fo grünbltc^ burd^berat^en wotben, bog ber 
{Reichstag felbft fi(^ im wefentlid^en auf bie ÜDiöcuffion ber allgemeinen 
^)rtnji<)ieüen fragen wirb befc^ränfen tonnen. Iroftbem wirb e« nac^ ber 
^rrfc!^enbcn Anficht ntt^t möglich fein, t>a^ (Sefeft oor Oftern burc^ alle btei 
2efungen l^inbutt^jubringen. aWan wirb ftd^ mit jweien begnügen muffen, 
!Da außerbem nod^ ia^ ;3[nternirung^ unb (Sj<)atriirung«gefeft gegen bie reni» 
tenten ®eiftli(^en ber Srlebigung burc^ ben 9tetd^«tag ^arrt, fo ift e« un# 
fd^wer JU berechnen, baß |"i(| bie SSer^nblungen bis über ben 13. a|>rit, 
ben 2;errain für ben 3wf<iwmentritt beö ßanbtageö, ^inauöjie^en werben. 
Um bie Uebelftänbe eineiJ gleid^jeitigcn lagen« beiber ^örj)erf^aften ju oer* 
meiben, wirb man ben Sanbtag aldbann nac^ feiner erften ©iffung bis ium 
20. Äfjril ftillfd^wcigenb vertagen. !Dann foll ber {Rei(^«tag beenbet fein, 
unb bem ^nbtage ba« ^elb überlaffen bleiben. 



9eri4ti0itng. 

3n 9rtitct II übet ben ,,Ultramontantdmud an ben prtugifci^en ^dinitn" 
iQt\t 9 biefed ^a^rgangd flnb bnrd^ fatfd^e Huftdfung üon :flbfüt}ungen üerfd^tebene Ort$' 
namen Deme^felt »orben. @o gilt, mad @. 357 oon Xrter txiätjit tfl^ otelme^t üon ^ig« 
matingen^ ebenba ifi*fiatt Sachen Soblenj unb umgete^tt ftatt (S^obleni ^a^en )u tefen. 
Snglei^en mug ed @. 358 unb @. 360 flatt Sachen (Soblen^ t^x^tn unb bafüt ^.860 
2^rier in 9a(^en Dertoanbelt werben. fBir bebauem bnc(^ biefe inige Sofatifirung an 
fU^ lid^ttget Angaben an ben bctreffenben Orten ben @(^ein ungenaua Information er- 
metft JU baben. Die 9lebaction, 
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2ie verlorene ^ailbft^tift* Vornan m fünf m^ittn. l. Sluflagc. etcreoti)p-«u«flabc. 
2 Xf)cilc. 8. 2 leitr. (^eb. 2V» Xfjlr. 

2>ie !£e(^mf ^Zi ^Xm\ai* 2. §(nflage. 8. 1 %\)\x. 20 9?gr. ®cb. 2 Iblr. 

!X)ramatt)(^e Sßerfe* 2. Slnflogc. On^att: «rautfa^rt — Ö^ctc&rtc — SSalcntinc — (ä6raf 
©alfccmar — 3)ic gournatiflcn — 2)ic ?fabtcr). 2 öänbc. 8. 2 Xftlr. (£teg. geb. 27, Xbtr. 

§icran§ cinjctn: 

%xt JBrawtfa^rt ober timj öou bcr Wofcn* ^ufifpiei in fünf bieten, s.^ 20 ^j^gr. 

2)ie ^alentme« ©cftaufpicl in fünf actcn. 4. «uflagc. 8. 

ü^Hniaturau^gabc, rot^ gcbuntjcn mit ©otbfc^nitt. 

^t ^Itrnaltftem enjlfpict in Mxtx actcn. 4. S(uflagc. 8. 

2Jdniatnr''3(u§gabc m. 2:itct*35ignettc üon ?. Siicbtcr. 



22Va 9Jgr. 
1 X^tr. 



22V, 9igr. 

gc^. 1 Xl}lr.; 

geb. nt. öotbfc^n. 1 ZtiU, 10 9Jgr. 

2)iC iJabtCt* Xraucrfpict in fünf S(ctcn. 3. «uflagc. 8. 1 J^tr. 
SWiniaturanSgabc. gc^. 1 %^x. geb. m. ®ott)fc^n. 1 Ibir. 10 9Jgr. 

Silber all« bcr bcutft^eii aScrgangen^eit* 7. uem. «upagc 4 »b«. s. 

9Va 2:§(r. (£(cg. gc'j. 11 X^/lr. 
tttflcr ©ant): 2lnd bcm SWittctatter. 2»/^ X^lr. ®cb. 2*/, X^lr. 

3»eiter ^oxCa. 1. Äbtb.: S^om aRittdaUcr jur Slcujcit. (1200—1500.) 

174 X^tt. %th, 2Vj, XWr. 
— 2. abt^.: 9lu« bcm 3a^r^unbcrt Der Deformation. (1500—1600.) IV^X^i. ®eb. 1% If?lr. 
2)tittcr «anb : «uS bemSa^r^unbert bc« großen ^iegeS. (1600—1700.) 2 X^r. ®cb. 2Via X^lr. 
»ierter «anb: HuS nener 3eit. (1700—1848.) 2 X^lr. ®eb. 2*/„ £i)(r. 

Äarl ä)lat^t|4 ©ef^ic^le feines Seben«. 2. Auflage, gr. 8. 2 X^tr. (^eb. 2Vs Xblr 

2)iC W^WX. ^man. 
(Jrfier ^öanb: Sngo unb ^ngraban. 4. «uflage. 8. 2V4 XWr. (öeb. 2 X^tr. 18 9igr. 
3roetter «anb: 2)aö SJeft ber Sanntönige. 3. «ufl. 8. 2 X^lr. @eb. 2 XWr. 10 9igr. 



^ei S. Oir^el in ^eipjig fmb erfc^ienen unb burc^ alle 3öud|^anb(ungen ju bcjieficn: 



'§aoßcrc'6 

£ n M P t e i 

Ueberfeljt 

Solf «mfrtt »an^iffitt. 

4 «änbe. 8. ^^3rei§: 67, X^lr. 



t 



"göaff 5cr5 pon 5er "^foflcfmeibe 

überfeljt 

itarl Simrotf. 

^finftr umne^rtr, nrugrorbttrtr tluflafir. 

3Jhniatur«9nSgabe mit Xitebignette. 

•ipreiS 1 X^lr. 20 9«gr. 

Elegant gebnnben mit ^otbfc^nitt 2 Xf?tr. 



!1, 



